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Kenntnis geſetzt, daß Polen angeſichts der Entwick ung 
der Dinge in der letzten Zeit die Sanktionen gogen It ꝛ⸗ 
m nunmehr aufheben werde. In Verſolg dieſes Schrei 
bens trat geſtern der Miniſterrat zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammen, in welcher ein diesbezüglicher Beſchluß gefaßt 
r 


Rom, 27. Juni. Der polniſche Außenminiſter bei 
er italieniſchen Regierung, Dr. Alfred Wyſocki, ſtattete 


| 
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die Aufhebung der Sanktionen durch Polen 


Ein Beſchluß des geſtrigen Miniſterrats. — Italien iſt zufrieden. 


Wie berichtet, hat Außenminiſter Beck den Völker⸗ heute abend dem italieniſchen Außenminiſter eine Viſtte 
bundrat in Genf bereits durch ein Schreiben davon in] ab und ſetzte dieſen von dem Beſchluß der polniſchen Re⸗ 


gierung, die Sanktionen gegen Italien aufzuheben, in 
Kenntnis. Gleichzeitig teilte Botſchafter Wyſocki mit, 
daß die entſprechenden Maßnahmen zur Aufhebung der 
Warenſperre durch die polniſche Regierung ſchon in der 
nächſten Zeit getroffen werden würden. 

Der italieniſche Außenminiſter dankte dem polni⸗ 
ſchen Botſchafter für dieſe Nachricht mit herzlichen 
Worten. 


Veſprechungen der Diplomaten in Genf. 


Eine Note des Negus an den Völkerbund. 


hat in einem Telegramm an den Generalſekretär des 
Volterbundes ihren Austritt aus dem Bunde erklärt. 

In den letzten Wochen haben bereits Nicaragua, 
Buatemala und Salvador teils in Genf, teils in ihren 
tee den Austritt aus dem Völkerbund ange⸗ 
lündigt. 

In Voölkerbundskreiſen wird dazu erklärt, das Vor⸗ 
gehen der kleinen mittelamerikaniſchen Staaten habe 
hauptſächlich finanzielle Gründe und werde wohl wieder 
rückgängig gemacht werden, wenn im Zuge der Völker⸗ 
hundsreform eine neue Feſtſetzung der Beiträge für biej 

2 die Wirtſchaftskriſe beſonders betroffenen Länder 
folgt. 


Genf, 27. Juni. Der heutige Tag verlief in Genf 
vollkommen ruhig. Die Nachricht vom Austritt Nicara⸗ 
uas aus dem Völlerbund wurde in den Völkerbund⸗ 
teilen mit einer gewiſſen Doſis Humor aufgenommen. 
Heute mmurde auch dem Völkerbundrat eine Note des 
Negus überreicht, in welcher ſeſtgeſtellt wird, daß im weſt⸗ 
lichen Abeſſinien eine abeſſiniſche Regierung beſteht, die 
in der Lage wäre, bei einer entſprechenden Beihilſe des 
Völkerbundes den Kampf gegen Italien erfolgreich fort⸗ 
zuführen. Dieſe Note des Negus blieb hier jedoch ohne 
jeden Eindrurk. 


| Die Führer der einzelnen Delegationen benutzten 
den heutigen verhandlungsfreien Tag, um miteinander 


Steaſ verfahren gegen Sen. Wiesner. 


fille bei einer Verſammlung der Jungdeutſchen Partei in 
au (Oberſchleſien), wo zahlreiche „Jungdeutſche“ 
ton Aufſtändiſchen ſchwer verprügelt wurden. Der Vor⸗ 
dende der Jungdeutſchen Partei hat in dieſem Zuſam⸗ 
menhang einige Briefe an Regierungsſtellen geſandt, de⸗ 
ten Veröffentlichung der Beſchlagnahme verfieien.. Auch 
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der „Aufbruch“ ‚der einen Artikel des Senztors Wiesner 
krachte, wurde beſchlagnahmt. Wegen dieſes „die polni⸗ 
hen Behörden verleumdenden und beſchimpfenden“ Ars 
ikels, wie der im Regierungslager ſtehende „Iluſtrowam 
Kurier Codzienny“ ſchreibt, wurde gegen Senator Wies⸗ 
Mer von der Staatsanwaltſchaft ein gerichtliches Scraf⸗ 
2 ahren auf Grund des Art. 170 des Straflodex (öſſent⸗ 
1 Verbreitung von bewußt falſchen Nachrichten, weiche 
den öffentlichen Frieden ſtören können; Haftſtrafe bis zu 
dei Jahren) eingeleitet. N 

Und hierzu ſchreib“ das zitierte Regierungsbat! 
nter dem vielſagenden Titel „So ſieht die Loyalität des 
mannten Senators Wie ner aus“: „Die Nachricht von 
et Einleitung eines Verfahrens begrüßt die öffcutliche 
belniſche Meinung mit Anerkennung. Man muß bei die⸗ 
ir Gelegenheit unterſtreichen, daß Ing. Wiesner, der 
rer der deutſchen Nationaliozialiiten in Schleſien, Se⸗ 
Mator durch Ernennung iſt, was auf ihn eine beſondere 
Perpflichtung an Loyalität gegenüber dem Poln 
j Staat und den ſtaatlichen Behörden legt. Bei die 


sn 
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Genf, 27. Juni. Die Regierung von Nicaragus, 


1 
Weir berichteten ſeinerzeit üben die blutigen Zwiſchen⸗ 


in Kontakt zu treten. U. a. hielt der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter Del bos eine erſte Konferenz mit dem poini- 
ſchen Außenminiſter Beck ab. Auch konferierte Delbos 


heute mit dem däniſchen Außenminiſter Munch. Des 


weiteren gab Delbos ein Eſſen für die Delegationen ser 
Staaten der Kleinen Entente und des Balkanblocks. 

Außenmindſter Eden hatte heute Beſprechungen mit 
dem türkiſchen Außenminiſter Ruſchdi⸗Aras und dem 
ſowjetruſſiſchen Außenkommiſſar Litwinow. Dieſe Star 
ſerenzen Edens betraſen jedoch nicht Fragen des Völker ⸗ 
bundes, ſondern der Meerengenkonſerenz in Montrem. 
Ans engliſchen Kreiſen wird verſichert, daß die heutigen 
Beſprechungen Edens zu einer weitgehenden Annäherung 
zwiſchen England, der Türkei und der Somjetumton in 
der Dardanellen ⸗Frage geführt hätten. 

Heute abend um 20 Uhr iſt in Genf auch der frapzö⸗ 
ſiſche Miniſterpräſident Blum im Auto eingetroffen. 
Außenminiſter Eden wird morgen zu Ehren Leon Blums 


iußen 5 Wluns 
ein Eſſen veranſtalten. 
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Eine demonſtration Auiten Chamberlains 


London, 27. Juni. Der frühere engliſche Außen⸗ 
miniſter Auſten Chamberlain hat das Amt eines Mit⸗ 
eltedes des Vollzugskomitees der Union der Freunde des 
Völlerbundes niedergelegt, weil dieſe Organiſation ſich 
für Aufrechterhaltung der Sanktionen gegen Italien aus⸗ 
geſprochen hat. 


Tachverhalt muß das Auftreten des Senators Wiesner 
eine deſto lebhaftere Entrüſtung hervorrufen.“ 


Blutiger Ueberſall auf deutſche Gemeinderäte. 

Als in Suchoſtrzygi bei Dirſchau eine Sitzung des 
Gemeinderates ſtattfand, drangen plötzlich mehrere Per⸗ 
ſonen in den Saal und ſchlugen auf die deutſchen Verire⸗ 
ter Steffen und Tjahrt — wegen angeblicher Entlaſſang 
aus der Arbeit — mit Stühlen und Flaſchen ein. Einer 
der Angreifer, ein Matroſe namens Grabowſki, zerſching 


Im Fallen zog dieſer einen Revolver und gab einen 
Schuß auf Gabowfki ab, wobei letzterer ſchwer in der 
Bruſt getroffen wurde. Die herbeigerufene Polizei nam 
mehrere Verhaftungen vor. 


20 Anträge auf Freilaſſung ſeitens 
der NED Ad⸗Sträflinge. 


Neben den Berufungsanträgen haben etwa 20 Ver⸗ 
urteilte im NS DAB⸗Prozeß jetzt bei den Gerichtsbehör⸗ 
den Anträge auf Freilaſſung aus der Gefängnishaft ge⸗ 
ſtellt, und zwar diejenigen, die zu je 2 Jahren verurteilt 
ſind, mit der Begründung, daß ſie für ihre Familien zu 
ſorgen haben. 5 

Soweit zu überſehen, haben dieſe Anträge keine Aus⸗ 
ſicht auf Berückſichtigung, zumal ſchon einige der Freige⸗ 
ſprochenen es bereits vorgezogen haben, ſich ins Dritte 


Reich zu begebe 97 1 | 


dabei mit aller Kraft einen Stuhl auf dem Kopfe Tjahrts 


Volksſtimme 
Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


30. Jun. 


Das Dritte Reich hat viele Gedenktage: den Tag ver 
Ernennung Hitlers zum Reichskanzler, die Tage des 
Austritts aus dem Völkerbund, der Verkündung der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht, der Belegung der entmilitariſier⸗ 
ten Zone und viele andere. Alle dieſe Feſttage werden 
bald wieder vergeſſen fein, Ueber zwei Tage aber wir) 
man noch nach tauſend Jahren in allen Geſchichtsbüchern 
leſen: den 27. Februar 1933, dem Tag des Reichstags 
brandes, und den 30. Juni 1934, dem Tag der deutſchen 
Bartholomäusnacht. . 

Zwei Tage furchtbarer Verbrechen, beide von 
Schauern des Geheimniſſes umwittert, doch find die Ge⸗ 
heimniſſe verſchiedener Art. Was am Reichstagsbrand 
geheimnisvoll iſt, das find die Einzelheiten feiner Aus⸗ 
führung, aber der Sinn der Handlung iſt vollkommen 
klar. Um an die Macht zu gelangen, hatten die Nastonal⸗ 
ſozialiſten zum Schein eine Koalition mit den Deutſchna⸗ 
tionalen ſchließen und vorgeben müſſen, ſie gedächten im 
Rahmen der Verfaſſung parlamentariſch zu regieren. Un 
von dieſen Bindungen frei zu kommen, brauchten ‚ie der 
Reichstagsbrand, durch dieſes Verbrechen vollzogen ſie 
den Abſprung zum Staatsſtreich und zur Diktatur. 

Viel weniger klar ſind die Motive des 30, Juni zu 
erkennen. Man ſagt, es hätte ſich in der Haupfſache um 
eine Auseinanderſetzung zwiſchen Reichswehr und 
gehandelt, und das i“ ja wohl auch richtig. Aber an der 
Ermordung Schleſch Gregor Straſſers, des Zentrum 
mannes Klauſener und vieler anderer, die damals der 
entfeſſelten Mordwut zum Opfer fielen, hatte die R 
wehr beſtimmt kein Intereſſe. Man könnte dieſe Män 
eher in die Kategorie der ſyſtemfeindlichen Reichswehr 
freunde einreihen als in irgendeine andere. Aber 
ſelbſt im Falle Röhm iſt es zweifelhaft, ob die Reichs⸗ 
wehrgenerale an dieſer Ermordung ein Intereſſe hatten. 
Röhm, der ſelber der Reichswehr entſtammte, hatte ſtets 
großes Gewicht darauf gelegt, gute Beziehungen zu ihr z 
unterhalten, und wenn ſich dieſe Beziehungen in de 
letzten Zeit vor feinem blutigen Ende vorſchlechterten. je 
lag das nicht in ſeiner Abſicht, ſondern es entſprach dem 
natürlichen Lauf der Dinge. 

Alle deutſchen Wehrverbünde waren in dem Glanden 
erzogen worden, daß es ihre Aufgabe ſei, das Heer der 
allgemeinen Wehrpflicht zu erſetzen. Nachdem die ande⸗ 
ien Verbände verboten und die SA als einzige wehchafte 
Maſſenorganiſation übrig geblieben war, mußte ſie ich 
erſt recht als die Maſſentruppe des Reiches fühlen neben 


den beiden Elitetruppen: Reichswehr und SS. Die 
Reichswehr hat aus verſchiedenen Gründen dieſe Kon⸗ 
ſtruktion abgelehnt, wobei die ſachlich⸗militäriſchen aus 


ſchlaggebend waren. 

Im Falle des Krieges kann die Verteidigung des 
Landes nicht auf eine Partei truppe geſtützt werden, 
ſondern die Mitwirkung des ganzen Volkes iſt notwendig 
Darum nahm die Reichswehr, ſo lange ſie auf Freiwilli⸗ 
genwerbung beruhte, ſehr gerne Nicht⸗Natjonalſozialiſten 
in ihren Reihen auf. Immer wieder wurde damals be⸗ 
richtet, daß junge Arbeiter, die zur Reichswehr kamen, 
aber dabei offen ihre ſozialdmeokratiſche Geſinnung zu 
erkennen gaben, mit den Worten aufgenommen wurden: 
„Solche Leute brauchen wir gerade!“ Das war keine 
Liebeserklärung an die Sozialdemokratie, ſondern nur 
das Bekenntnis zum Grundſatz, daß das Land im Ernſt⸗ 
falle alle braucht und nicht nur die Nationalſozialiſten. 


weer 


ſtanden ihr nicht zu; ein ruhmloſes Ende war ihr gewiß. 
Daß ſich bei den Betrogenen rebelliſche Stimmungen 
zeigten, kann man verſtehen. Sie waren nach ihrer Ueber⸗ 
zeugung diejenigen, die für Hitler den Staat erobert hat⸗ 
len, kaum aber war die Eroberung vollzogen, ſo hieß man 
ſie ſchon wieder gehen. Meutereien in der SA halte es 
auch ſchon früher gegeben, wie die Rebellion des Haupt⸗ 
manns Stennes, um nur den bekannteſten Fall zu nen⸗ 
nen. Daß es in der SA vor dem 30. Juni gärte, 
ihne weiteres zu glauben. 


Dagegen liegt nicht der geringste Beweli daffir bor, 


SA 
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daß auch nur eines der Opfer des 30. Juni eine Hand⸗ 
lung begangen hat, die nach den Geſetzen eines ziviliſier⸗ 
ten Landes als Verbrechen erſcheint. Vielmehr tragen 
die maſſenhaſten Morde jenes Tages durchaus den Cha⸗ 
rakter eines Präventiv⸗Verfahrens. Weil man einen 
Ausbruch fürchtete, tötete man vorſichtigerweiſe alle, don 
denen man befürchtete, daß fleim Falle einer Erhebung 
eme Rolle ſpielen könnten — und noch einige andere dazu 
Im Gegenſatz zum Reichstagsbrand, der ein kaltlütig ans⸗ 
geklügeltes und kaltblütig ausgeführtes Verbrechen war, 
hat bei dem Kameradenmord vom 30. Juni eine bis zur 
Topfloſigkeit geſteigerte Angſt das entſcheidende Wort ge⸗ 
iprochen: Angſt vor dem Ermordetwerden, Freude an det 
Ermordung längſt verhaßter Gegner vereinigten ſich gu 
einem garuenhaften Gemiſch der Leidenſchaften, aus dem 
die furchtbare Bluttat emporſtieg. 

Bis zum heutigen Tage hat die Hitlerregierung we⸗ 
der eine vollſtändige Lifte der Opfer jenes Tages heraus⸗ 
gegeben, noch hat ſie einen irgendwie ernſt zu nehmenden 
Verſuch gewagt, das, was damals geſchah, zu rechtferti⸗ 
gen oder auch nur in einem milderen Licht erſcheinen zu 
faffen. Noch wehiger wird fie geneigt fein, etwas von 
den Erfahrungen mitzuteilen, die ſie mit der geheimnis⸗ 
vollen Organiſation R. R. (Rächer Röhms) gemacht at. 
Vieles, was man von dieſer Geſellſchaft hört, mag ro⸗ 
manhaft übertrieben ſein. Aber wer kann ſagen, we he 
blutigen Ueberraſchungen ein Syſtem gleich dem Hitler⸗ 
ſyſtem in Zukunft noch bringen mag? F. St. 


Herabſetzung der Salzpreiſe ab 1. Juli 


Im geſtrigen „Dziennik Uſtaw“ iſt eine Verordnung 

des Finanzminiſters erſchienen, in welcher neue Preiſe 

für Salz feftgelegt werden, die vom 1. Juli verpflichten. 

Und zwar wird ein Kilo Kochſalz in einfacher Verpackung 

36 Groſchen und in Kartonverpackung 46 Groſchen koſten; 

Grauſalz — 20 Groſchen, Badeſalz — 30, Viehfalz -— 
6,5 Groſchen. 9 le 
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Maßnahmen gegen die Endetia⸗Nowdys 
Nachklänge zu dem Ueberfall auf Myslenite. 


Der nächtliche Ueberfall auf das Städtchen Mysle⸗ 
nice bei Kralau durch eine Gruppe von polniſchen Natio⸗ 
naliſten, worüber wir bereits ausführlich berichteten, hat 
in der vorgeſtrigen Sejmſitzung ein Echo gefunden. Be⸗ 
kanntlich hatte der Obmann der Bezirksorganiſation der 
nationaldemokratiſchen Partei für den Krakauer Bezirk 
Doboszynſki den Ueberfall organiſiert. Abg. Hyla aus 
Kleinpolen brachte eine Interpellation ein, in welcher 
die Vorfälle von Myslenice kurz geſchildert werden und 
der Innenminiſter gefragt wird, was er gegen die deſtruk⸗ 
tive Aktion der Nationaldemokratiſchen Partei in ganz 
Polen und beſonders in Kleinpolen zu tun gedenke. 

Miniſterpräſident Skladkowſki ſelbſt beantwortete die 
Anfrage und erklärte, daß er entſchloſſen ſei, in ſcharfer 
Weiſe gegen die Uebergriffe der Nationaldemokraliſchen 
Partei einzuſchreiten. Die Urheber des Ueberfalles ans 
Myslenice werden zur ſtrengſten ſtrafgerichtlichen Verant⸗ 
wortung gezogen werden. Der Miniſterpräſident erklärte 
ferner, daß er nicht die Abſicht habe, die betörten Bauern ⸗ 
kpechte zu verfolgen, ſondern daß die ſchuldigen Obmän⸗ 
ner und Mitglieder der Nationaldemokratiſchen Partei 
zur Verantwortung gezogen werden ſollen. Zugleich 
teilte der Miniſterpräſident mit, daß bereits zwei füh⸗ 
rende Mitglieder der Nationalen, und zwar der ſtellv. 


Vorſitzende der Wojewodſchaftsverwaltung der Natio⸗ 
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Der Kampf in Baläftina geht weiter. 


Einer Stadt Kontributionen auferlegt und der Belagerungs zuftand verhüngt. 


Jeruſalem, 27. Juni. Der Stadt Ludda wurde 
ſeitens der engliſchen Behörden eine Kontribution dat 
Höhe von 5000 engliſchen Pfund Sterling auferlegt, weil 
in der Nähe der Stadt die Eise tenen zu wieder 
holten Malen nufgeriſſen wurden. Außerdem wurde über 
der Stadt der Belagerungs zuſtand verhängt. 25 Perſo⸗ 
nen wurden hier deswegen verhaftet, weil fie entgegen 
den Anorbmmgen abends die Käufer verliehen. 

In der Nähe von Madjal wurde die Eiſenbahnlinie 
durch zwei Bomben, die hier niedergelegt wurden und 
explodierten, beſchädigt. Ebenſo wurde die Brücke zwi⸗ 
ſchen Hebron und Berszeba beſchädigt. In der Nähe des 


Dorfes Azoun kam es zwiſchen arabiſchen Freiſchäriert 
und engliſchen Soldaten zu einer Schießerei, wobei ein 
Araber getötet wurde. Außerdem wurde eine Frau, die 
ſich bei der arabiſchen Bande befand, verletzt, während 
zwei Araber feſtgenommen wurden. In der Nähe der 
Ortſchaft Kalkilich kam es gleichfalls zu einer Schießerei, 
als engliſche Truppen dieſe Ortſchaft einkreiſen wollten. 
Hierbei wurden zwei Araber verleßt, mehrere wurden 
verhaftet. In der Nähe von Azoun wurde ein engliſches 
Uebungsflugzeug von Arabern beſchoſſen. Die Beſatzung 
des Flugzeugs beantwortete das Feuer und verwundet 
mehrere Araber. . 5 


nalen Partei in Nowy Targ, Dr. Wladyſlaw Mech, und 
der ſtellv. Vorſitzende der Wojewodſchaftsverwaltung der 
Nationalen Partei in Krakau, Franciszek Jelonkiewiez, 
feſtgenommen und nach dem Konzentrationoslager in Be⸗ 
reza Kartuſka abtransportiert worden ſeien. 


Zwei politiſche Prozeſſe in Lemberg 
beendet. 


Geſtern wurden in Lemberg zwei Prozeſſe beendet, 
deren Grundlage politiſcher Natur war. Im erſten Falle 
handelte es ſich um einige Teilnehmer an den bekannten 
Lemberger Zwiſchenfällen, die angeklagt waren, während 
des ausgebrochenen Tumults Schaufenſterſcheiben ein ze⸗ 
ſchlagen und ſonſtigen Schaden angerichtet zu haben. In 
dieſem Prozeß lautete das Urteil wie folgt: Die Ange⸗ 
Hagten Martin Heller und Michal Koſtyniec wurde zu 
je 8 Monaten Gefängnis verurteilt, Broniſlaw Czachura 
und Joſef Szepetia zu je 6 Monaten, ſowie Jan Beresz⸗ 
czak zu 4 Monaten Gefängnis. 

Der zweite Prozeß wurde ſeit fünf Tagen gegen 
mehrere ukrainiſche Terroriſten geführt, von welchen 
einige bereits im Prozeß wegen der Ermordung des In⸗ 
nenminiſters Pieracki verurteilt wurden. Das geſtrige 
Urteil in dieſem Prozeß lautete wie folgt: Die ſchon aus 
dem Pieracli⸗Prozeß bekannten jungen Ukrainer Myhal 
und Bandera wurden zu lebenslänglichem Gefängnis ver⸗ 
urteilt, Pidhajny, Maluca, Kaczmarfki, Senkiw und 
Maszezuk zu je 15 Jahren Gefängnis, Makaruszra zu 
4 Jahren, Spolfti zu 4 Jahren und 8 Monatne, Jaryeka, 
Paszkiewiez, Janiw, Stecko, Jarosz, Fenyk, Aſyk und 
Rawlyk zu je 2 Jahren und 6 Monaten Gefängnis, wäh⸗ 
rend die Fedakowa, Swiencicka und Raczyn freigeſpro⸗ 
chen wurden. 

Die Swienecicka und Fedakowa wurden auf Grund 
des Geſchworenenverdikts freigeſprochen. Allen Verur⸗ 
teilten wurde die Unterſuchungshaft angerechnet. 


Auch die Miniſter ſollen pünktlach zur Arbeit kommen. 
In der geſtrigen Sitzung des Miniſterrais wurde 
neben dem Beſchluß auf Aufhebung der Sanktionen ge⸗ 
gen Italien auch noch vereinbart, daß alle Miniſter und 
Vizeminiſter ebenſo wie die Beamten pünktlich um 8 Uhr 
früh mit ihrer Tätigkeit beginnen ſollen. In Sachen der 
Urlaube ſollen ſich die Miniſter vorerſt mit dem Finanz⸗ 
miniſter verſtändigen. 


| Zur Berhaftung des Rechtsanwalts 


Hofmoll-Oſtrowſtli. | 

Wie berichtet wird, iſt in Warſchau ber ber 
kannte Rechtsanwalt Hofmokl⸗Oſtrowfki (der Vater) Jer- 
haftet worden. Ueber die Gründe der Verhaftung wird 
folgendes bekannt: Rechtsanwalt Hofmokl⸗Oſtrowſki ver⸗ 
teidigte den Redakteur der Wochenſchrift „Proſto z moſtu“, 
Piaſecki, in zwei Prozeſſen, die von dem bei der Sanayje 
ſtehenden Schriftiteller Sieroszewſki, der auch Vorſitzen⸗ 
der der Polniſchen Akademie für Literatur iſt, gegen das 
genannte Blatt angeſtrengt wurden. Das Blatt veröf⸗ 
ſentlichte eine Photographie, auf welcher Sieroszerofki in 
der Uniform eines ruſſiſchen Gendarmen zu ſehen iſt, wo⸗ 
bei das Bild mit einer entſprechenden Unterſchrift var⸗ 
ſehen wurde. Sieroszewſki fühlte ſich durch dieſes Bild 
betroffen und ſtrengte gegen den Redakteur Piaſecki eine 
Beleidigungsklage wegen Veröffentlichung der Photogra⸗ 
pie und eine Verleumdungsklage wegen des dazu ge⸗ 
ſchriebenen Artikels an. Der erſte Prozeß fand nun vor 
dem Warſchauer Stadtgericht ſtatt. Rechtsanwalt Hof⸗ 
mokl⸗Oſtrowſki ſoll nun in ſeiner Verteidigungsrede auch 
vom gegenwärtigen Miniſterpräſidenten und vom Juſtiz⸗ 
miniſter geſprochen haben, und zwar derart, daß der 
Staatsanwalt Urſache zur Verhaftung des angeſehenen 
Rechtsanwalts erbliche. Die Familie des Rechtsanwalts 
Hofmokl⸗Oſtrowſki verſuchte geſtern, den Verhafteten ge⸗ 
gen Kaution freizubekommen, welche Bemühungen jedoch 


erfolglos waren. N 
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Jeuerlampf in Montenegro 
zwiſchen Bauern und Gendarmen. 


Belgrad, 27. Juni. In der Nähe von Cetinze 
kam es zu einem Feuergefecht zwiſchen ungefähr 500 de⸗ 
monſtrierenden Angehörigen eines montenegriniſchen 
Stammes und einer Gendarmerieabteilung. Die Demon⸗ 
ſtranten hatten die Abſicht, nach Cetinje zu ziehen, um 
dort die Freilaſſung von 14 montenegriniſchen Bauern 
zu verlangen, die im April d. J. bei einem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit der Gendarmerie 5 Gendarmen getötet hatten 
Der Prozeß gegen die Bauern, die Stammesgenoſſen der 
Demonſtranten find, ſoll kommenden Montag in Cetinje 
beginnen. 

Die Demonſtranten haben, der amtlichen Mitteilung 
zufolge, auf die Gendarmen, die ſie daran hindern woll⸗ 
zen, in die Stadt zu ziehen, über 150 Schiffe abgegeben 


ä — —᷑ — ————— ENSCHEDE TEPSENNATERRTRETEREETN. 


Der Verfasser der „Marjeilläife”. 


Zum 100. Todestag Rouget de Lisles am 26. Juni. 


Ganz Frankreich bereitet ſich zur Zeit darauf vor, 
den 100. Todestag des Mannes würdig zu begehen, der 
jeinem Land die Nationalhymne geſchenkt hat. Bevor 
die „Marſeillaiſe“ zur franzöſiſchen Nationalhymne 
wurde, war ſie der Geſang der Revolution, und als ſol⸗ 
cher iſt ſie über Frankreichs Grenzen hinaus in alle Lin⸗ 
der der Welt gedrungen. Man weiß wenig über den 
Verfaſſer, Rouget de Lisle, der außerdem nur einige mit⸗ 
telmäßige Gedichte hinterlaſſen hat, denen man von Zeit 
zu Zeit in alten, vergilbten Kalendern in dunkelſter ſran⸗ 
zöſiſcher Provinz begegnet. Wenn uns nicht fein Name 
und die näheren Umſtände, in denen die „Marjeillaife" 
entſtanden iſt, überliefert wären, fo könnte man Rouge: 
de Lisle als den namenloſen Urheber einer Hymne be⸗ 
zeichnen, die vom Volk, von der Revolution ſelbſt gebo⸗ 
ren wurde. Denn der revolutionäre Schwung, der zu 
allen Zeiten immer wieder die Maſſen aller Länder be⸗ 
geiſtert hat, kommt aus tieferen Quellen als dem künſt⸗ 
leriſchen Talent eines einzelnen Mannes. 

Ein ſeltſames Schidjal hat es gewollt, daß Rouget 
de Lisle ſich lange gegen die Revolution geſträubt hat, in 
der er zunächſt nur das Erwachen der Nation ſehen wollte 
das ja in Frankreich mit der Beſeitigung des Königtums 
zuſammenfiel. Und doch iſt es das revolutionäre Volk 
von Paris geweſen, das ſeine Hynme bekannt, ja unſterb⸗ 
lich gemacht hat! 

Als drei Jahre nach der Erſtürmung der Baſtille die 
Geſetzgebende Verſammlung von Paris den Krieg an 
e und Preußen erklärte, die gegen die junge Ne⸗ 
pu 
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seßehb: ziehen wollten, ging eine Degeilberung. 


durch Frankreich, wie fie das Volk vorher bei den könig⸗ 
lichen Eroberungskriegen niemals gekannt hatte. Und 
der Wunſch, dieſe Begeiſterung in Verſen, in Muſik at 
zudrürken, wurde überall lebendig. Bei der Garniſon der 
Rheinarmee in Straßburg ſtand damals ein junger Offi⸗ 
zier, Claude⸗Joſeph Rouget de Lisle, der bei ſeinen Ka⸗ 
meraden als liebenswürdiger Gelegnheitsdichter ind 
Verſemacher bekannt war. Man beſtitrmte ihn, es doch 
mit einer ſolchen Hymne zu verſuchen, wie jeder ſie ſich 
wünſchte, aber Rouget lehnte ab: einer ſolchen Aufgabe 
fühlte er ſich nicht gewachſen. Doch der Gedanke (ieß ihn 
keine Ruhe. Und in der Nacht verfaßte er in Wort und 
Ton die „Marſeillaiſe“, die er dann auf einer Geſellſchaft 
beim Bürgermeiſter Dietrich zum erſten Male vortreg⸗ 
Freilich trug fie damals noch nicht ihren endgültigen Na⸗ 
men, denn niemand konnte ihren ſpäteren Erfolg ahnen. 
Rouget nannte fie beicheiden: „Geſang der Rheinarmer“. 

In Paris wurde die Hymne an jenem denkwürdi zen 
10. Auguſt 1792 geſpielt, der das Königtum endgültig 
ſeiner Macht beraubte, und zwar von der Kapelle des 
Marſeiller Bataillons, von dem ſie dann ihren Na men 
bekam. Es war ihre revolutionäre Feuertaufe. Den 
Verſaſſer kannte man nicht, aber man hatte das Empfin- 
den, daß der Geſang aus dem Volk ſelbſt gekommen fein 
müſſe. 

Ne einige Wochen fpäter die Beauftragten der neuen 
Regierung im Lande herumreiſten, um überall die Regi⸗ 
menter auf das neue Regime zu vereidigen, beſand fich 
Carnot, der zur Rheinlandarmee entſandt war, einem 
jungen Offizier gegenüber, der ſich im Gegenſatz zu den 
meiſten feiner Kameraden weigerte, den Treueid zu ſchwö⸗ 
ren. Es war Rouget de Lisle. — „Soll ich den Verfaſſer 
der „Marſeillaiſe“ wegen unrevolutionärem Verßalter. 
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endlich bekannte fi chauch Rouget zur Republik, und es 
heißt, daß er ſich ſpäter im Kampf gegen die ropaliſtiſche 
Emigranten ausgezeichnet habe. 
Rouget de Lisle hatte einen patriotiſchen Geſan: 
dichten wollen, aber das Volk ſah in der „Marſeillalſe“, 
lange bevor fie zur Nationalhymne wurde, fein revolutio⸗ 
näres Kampflied. So hitteten ſich Kaiſerreich und Reſtan⸗ 
ration, den Dichter aus der Vergeſſenheit zu vetten, in 
die er berjunfen war. In der Nähe von Paris, in Choiſy 
le Roi, lebte Rouget in großer Armut, von allen vergeſ⸗ 
ſen. Erſt die Juli⸗Revolution verhalf ihm zu einer de⸗ 
ſcheidenen Penfion. Doch als er geſtorben war, am 26. 
Juni 1836, eilte das Volk aus der nahen Hauptſtadt ger⸗ 
kei, und Pariſer Arbeiter ſtreuten auf feinen Sarg Im⸗ 
mortellen. Dann ſtellten ſie ſich an ſeinem Grabe auf 
und ſangen zum erſten Male wieder die „Marſeillaſſe“. 
Die Dritte Republik, die den Geſang zur National⸗ 
hymne erhob, iſt dem Dichter noch eine Ehrung ſchuldig, 
die ſie jetzt, an ſeinem 100. Todestag, nachholen wird. 
Aber die „Marſeillaiſe“ iſt trotz dieſes offiziellen Charak⸗ 
ters auch das begeiſternde, mitreißende Kampflied der 
Maſſen geblieben. Noch am 14. Juli des vorigen Jag. 
res, dem Tage des franzöſiſchen Nationalfeſtes, das ja 
auch ein revolutionäres Feſt iſt, verſammelten ſich die 
Angehörigen der beiden Arbeiterparteten zu ihrem erſten 
gemeinſamen Demonſtrationszug gegen den Faſchismus: 
die „Front Populaire“ wurde an dieſem Tage geboren, 
und zum erſten Male ſangen ſie gemeinſam nicht nur 
die „Internationale“, ſondern auch die „Marſeillaiſe“. 
Die „Front Populaire“ hat jetzt die Macht in 
Frankreich, und fo kann Rouget de Lisle an feinem 100. 
Todestage von einer Regierung gefeiert werden, die ſich 
nicht nur zur Nationalhymne, ſondern auch zum revoſu· 
Hied babe, 
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Selbſtmordverſuch eines Häftlinge, 

Ter 25jährige Antoni Waſiak, ohne beſtimmten Wohn⸗ 
det, der von der Polizei ſeit langem geſucht wurde, konnte 
nunmehr feſtgenommen werden und wurde geſchloſſen 
nach dem 2. Polizeikommiſſariat in der Brzezinſka 110 
abgeführt. Vor dem Kommiſſariat angelangt, zog er mit 
einer raſchen Wendung ein Meſſer aus der Taſche amd 
ſtieß es ſich in den Bauch. Es wurde nun die Rettungs⸗ 
bereitichaft gerufen, die den Waſiak ins Krankenhaus 
überführte. 5 "ri 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei polens 


Lodz⸗Süd. Mittwoch, den 1. Juli, 7.30 Uhr abends, 
gemeinſame Sitzung des Vorſtandes, der Verkrauens⸗ 
männer, Reviſionskommiſſion und der Frauengruppe. 
Vollzähliges Erſcheinen unbedingt erforderlich. 


Boltsbundpeäfident und Denunziant! 
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Bolko von Hochberg beſchäftigt ſich jetzt die polniſche 
Preſſe mit der Familie derer von Pleß ziemlich ausführ⸗ 
lich. Es wird hier beſonders auf die Rolle des Prinzen 
von Pleß, des gegenwärtigen Präſidenten des Deutſchen 
Volksbundes hingewieſen, der ſeinen Bruder Bolko ver⸗ 
baften ließ als dieſer zur Verſtändigung mit der volni⸗ 
ſchen Regierung drängte und hierfür auch ſeinen Vater 
gewinnen konnten, der anfänglich vom Prinzen von 
Pleß über die Vorgänge falſch informiert worden iſt. Die 
Mitteilungen bringen nichts Neues, was vor Wochen 
nicht ſchon an dieſer Stelle in aller Offenheit beſprochen 
worden iſt. Man geht auch noch etwas an der Wahrheit 
vorbei, indem nicht zugegeben wird, daß Bolko von Pleß 
auch ungewollter Gaſt im berüchtigten „Columbiahaus“ 
in Berlin war, dem Sitz der Geſtapo, berichtete nur, daß 
Bolko von Hochberg ins Gefängnisſpital nach Berlin 
überführt wurde. Aber die polniſche Preſſe beitätig: 
jetzt, daß Bolko von Hochberg ſchwer im Gefängnis er⸗ 
krankte und nach ſeiner Freilaſſung, die erſt durch den 
Botſchafter Lipſki erzwungen worden iſt, nach Pleß über⸗ 
führt wurde, wo er nicht mehr das Bett verließ. Damit 
wollen wir dieſen Fall abſchließen und zu dem „Ehren⸗ 
mann“ Prinz von Pleß übergehen. 


des Deutſchen Volksbundes, und wie ſich jetzt herausstellt, 
ugleich Denunziant der reichsdeutſchen Geſtapo; er iſt 
ein Führer der „loyalen Deutſchen“, aber zugleich das 
Hindernis zu einer Verſtändigung ſeiner Brüder mit der 
polniſchen Regierung. Scheinbar find die Bezüge des 
Prinzen von Pleß noch heute hinreichend, um die Rolle 
des „loyalen Deutſchen“ zu mimem, weiter Präſident des 
Volksbundes zu ſein, nachdem ihm nachgeſagt wird, daß 
er im Oswag⸗Prozeß einen Meineid geleiſtet hat und 
dann vorzog, aus Polen zu türmen. Wer dieſen Snob 
jemals zu Geſicht bekam, der wußte, mit welchem Intri⸗ 
ganten er es zu tun hatte, der innerhalb des Dead: 
ums allen gerecht werden wollte und heute zum Denun⸗ 
zianten der Geſtapo herabgeſunken iſt. Würdig der 
Rolle jener „loyalen Deutſchen“, die wir im NS DA⸗ 
rozeß in Geſtalt der Maniura und Pilorz geſehen ha⸗ 
hen. Und im deutſchen Minderheitslager weiß man doch 
auch hoffentlich genau, wer der geiſtige Inſpirator des 
Prinzen von Pleß war und ſeines Kampfes gegen die 
polniſche Regierung über den Völkerbund hinweg? Biel: 
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Dieſer Tage tft die Zwangsverwaltung über die 
Kopalnia Polſta“, die ſelt dem 16. Februar 1935 be⸗ 
and, durch das gerichtliche Verfahren aufgehoben wor⸗ 
den, ohne daß bisher eine Entſcheidung getroffen wurde, 
was aus dieſem Unternehmen wird, welches den Ardei⸗ 
ern größere Beträge aus Lohnforderungen ſchuldet. Wie 
es heißt, ſoll darüber demnächſt eine gerichtliche Entſchei⸗ 
dung fallen, da einer der Mitbeſitzer Antrag auf Eröff⸗ 
nung des Konkursverfahrens geſtellt hat, während ein 
zweiter Mitbeſitzer mit den Gläubigern Einigungsver⸗ 
handlungen anſtrebt. Wie immer das Reſultat ſein 
wird, die Arbeiter werden wahrſcheinlich um ihren ſchwer 
verdienten Lohn gebracht werden. 


Zwei gefährliche Einbrecher jeſtgenommen 


\ Die Reihe der ſchweren Einbrüche im Kreiſe Pieß 
bor einigen Monaten dürfte noch in aller Erinnerung 
fein, die mit dem Raubüberfall auf den Kaufmann Mil- 
ker in Czulow endete. Lange Zeit hindurch konnten die 


Beer nicht ermittelt werden, bis schließlich die Polizef 
* gewiſſen Ring und Michalik ermittelte, die als 
Täter in Frage kommen. Urheber der Verbrechen it 
Ming, der aus dem Wieluner Kreiſe ſtamms und nach der 
Weſewodſchaft Schleſien lediglich kam, um feine Geſchäßte 
in beſorgen. Er verſuchte ſich zunächſt in Bielitz und 
! legte jeine Unternehmungen dann nach dem 
Reis. Die Polizei verhaftete zunächſt einen 
at und Ryszka, die im Verdacht ſtanden, 
Ming Beziehungen unterhalten zu haben. Sie beſtätigren 
duch, daß Ring fie zu Ueberfällen gewinnen wollte u. 


gewiſſen 


Im Zuſammenhang mit dem Ableben des Grafen 


Prinz von Pleß iſt bis zur Stunde noch Präſident 


leicht kann uns Dr. h. c. Wit darüber, eſwas Näheres 


Was wird aus der Kopalnia Bote? 


Nfaffa 
Kefer 


mit den 


Michalik den Konſumangeſtellten Siarkowſki erſchoß. Das 
Material wurde geſammelt, woraus ſich die Schuld Ring: 
und Michaliks einwandfrei ergibt. Den dritten Band: 
ten wollen die beiden Verhafteten nicht nennen, beſtreile 
auch jede Schuld und wälzen alles auf jenen Unbekannter 
ab, den fie nicht nennen wollen. Der Unterſuchungsri⸗h 
ter hält indeſſen das Material für ausreichend, um je 
Ring und Michalik des Mordes überfſchren zu können. 


Einbrecher vor Gericht. 

Die Arbeitsloſen Franz Urbanſki und Auguſt Lu⸗ 
becko aus Wola bei Pleß hatten ſich dieſer Tage wegen 
einer Reihe von Einbrüchen in der dortigen Gegend vor 
Gericht zu verantworten. Sie waren nur für einen Tei! 
geſländig und erklärten, die Einbrüche aus Not begangen 
zu haben. Mit Rückſicht darauf, daß die Angeklagten 
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ihnen eine Parabellumpiſtole zeigte, mit welcher ſpäter bisher nicht vorbeſtraft waren und aus Not gehandelt ha⸗ 


ben, wurden ihnen mildernde Umſtände zugebilligt. Das 
Urteil lautete auf je 8 Monate Gefängnis ohne Bewäh⸗ 
zungsfriſt. 


Leicht davongekommer 


Wegen Falſchgeldvertrieb hatte ſich ein gewiſſer 
Aron Hiller aus Kaliſch zu verantworten, der am 6 
April in Kattowitz verhaftet wurde, als er gefälſchte 
Zweizlotyſtücke in Verkehr brachte. Bei der Durchſu⸗ 
chung auf der Polizeiwache wurden bei ihm weitere Mi 
Fünfzlotyſtücke vorgefunden, die er angeblich von einen 
Kaliſcher Freund für 52 Zloty erworben haben will. 
Die Tat ſelbſt will er aus der ſchwierigen Notlage voll⸗ 
zogen haben. Unter Billigung mildernder Umſtänd⸗ 
wurde er zu zwei Jahren Gefängnis ohne Bewährunzz⸗ 
friſt verurteilt. 


Einen Tag nach der Vertrags verlängerung. 


An die Adreſſe der Bieliger Stadtherren und deren Breite. 


In der „Morgenzeitung“ vom 26. Juni l. J. er⸗ 
ſchien folgende Notiz: „Für Mittwoch abends war eine 
Maſſenverſammlung des Verbandes der Kaufleute von 
Bielitz⸗Biala wegen der Frage der Vertragsverlängerung 
mit dem Elektrizitätswerk einberufen worden. Es ſcheint 
aber, daß die breite Oeffentlichkeit burch die Preſſe und 
Verſammlungen bereits genügend über die Frage infor⸗ 
miert iſt, ſo daß der Zuſpruch zu dieſer Verſammlung 
recht gering war. Unter dieſen Umſtänden verzichtete der 
Verband auf ihre Abhaltung. — Dagegen wurde am 
Mittwoch die Angelegenheit in den Gemeindekommiſſio⸗ 
nen ſo eingehend beſprochen, daß ſie als kurz vor ihrer 
Finaliſierung im Plenum der Gemeindevertretung 
ſtehend gelten kann.“ 5 

Dieſe Notiz erweckt den Eindruck, als wäre ſie oben 
im Magiſtratsgebäude geſchrieben worden — von Leuten, 
denen es ſehrſehr daran liegt die Vertragsverlängerung 
unter Dach und Fach zu bringen, — von Leuten, die es 
ſchrecklich eilig haben 

Dieſen Leuten, die es auch vor den Gemeinderats⸗ 
wahlen ſehr eilig hatten, die in ihren Wahlagitationsmit⸗ 
teln gar nicht wähleriſch waren, möchten wir in Erin⸗ 
nerung bringen, was wir damals geſchrieben haben, 
nämlich, daß es auch einen Tag nach den Wahlen 
gibt. Unſere Widerſacher wollten aber garnichts davon 
wiſſen. 

Nach den Wahlen haben unſere Parteifreunde 
den Herrn Bürgermeiſter, die Herren Gemeinderäte Slu⸗ 
ſarczyl und Matuſiak, an ihre Anklagen, die fie in den 
Wahltagen wie aus einem Füllhorn ſchütteten, erinnerk. 
Sie verlangten, daß die von ihnen ſo ſcharf verurteilte 
„Schleuderwirtſchaft“ überprüft und die Schuldigen zur 
ſtrafgerichtlichen Verantwortung gezogen werden. 

Und ſiehe da! Die Ankläger von geſtern wollten 
nach dem Wahlſiege den Richterſtuhl nicht betreten. Sie 
wollten von der „Schleuderwirtſchaft“ nicht mehr hören. 
Der Mohr (die Wahldemagogie) hat feine Schuldigkeit 
getan, der Mohr kann gehen! Aber in Verlegenheit ſind 
doch dieſe Herren geraten, denn ſie mußten ſelber den 
ſozialiſtiſchen Antrag bekämpfen. 

Noch eine Erinnerung! In dem für Bfe⸗ 
lit denkwürdigen Gemeinderatswahlkampfe wurde viel 

davon geſprochen, wie da Gemeinderäte ſich für ihre Ar⸗ 
beiten für die Gemeinde haben zahlen laſſen. Nach den 
Wahlen iſt wieder einmal dieſelbe Frage zur Sprache ge⸗ 
kommen. Und ſiehe da! Derſelbe Herr, der geſtern noch 
dieſe Anklage erhob, ſtellte ſich in Poſitur und kämpfte 
wie ein Löwe dafür, daß man doch die Arbeiten der Ge⸗ 
meinderäte bezahlt. Auf Grund dieſer Erfahrungen ſieht 
man ſich veranlaßt, bei manchen Leuten zwei Arten don 
Moral zu unterſcheiden: Eine Moral vor den Wahlen, 
eine Moral nach den Wahlen. 

Eine gute Preſſe hatte ſeinerzeit der leider 
verſtorbene Ing. Stonawſki in feinem Kampfe gegen 
das Elektrizitätswerk, die mit aller Wucht gegen den Wu⸗ 
cher des Werkes auftrat. Heute hat das Elektrizitätswerk 
und ſeine Partner im Magiſtrat eine gute Preſſe für die 
Vertragsverlängerung. Hierzu gehören: die „Schleſiſche 
Zeitung“, die „Morgenzeitung“ und das „Echo Bes⸗ 
kidzkie“. Aer auch die Korreſpondenten anderer Zeitun⸗ 

gen wagen es nicht, trotz beſſeren Wiſſens, offen über die 
Vertragsverlängerung zu ſchreiben. 


Wenn aber die „Morgenzeitung“ (wir meinen aber 
die Kuliſſenſchieber, di ſelbſt die obzitierte Notiz abgeſaßt 
oder inſpiriert haben) wieder einmal die Lanze für die 
Vertragsverlängerung bricht, ſo ſei ihr und ihren Hin⸗ 
ter⸗ und Vordermännern in Erinnerung gebracht, daß 
es auch einen Tag nach der Vertragsverlän 
gerung gibt, den wir mit Geduld abwarten werden, 
um dann gründlich, generell, für die ganze kommiſſariſche 
und nachkommiſſariſche Wirtſchaft abzurechnen. 

Es ſtimmt wohl, daß die vom Kaufmänniſchen Vers | 
ein einberufene Verſammlung ſchlecht beſucht war. Dies 
| aber it nicht darauf zurückzuführen, daß die Bürger e 
Stadt Bielitz bereits durch die Preſſe gut unterrich e: | 
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find, ſondern auf techniſche Mängel bei der Einberufung 


dieſer Verſammlung. 

Wir hatten Gelegenheit im „Arbeiterheim“, wo meh⸗ 
rere hundert Bürger zur Verſammlung erſchienen waren. 
zu hören, daß ſie über die Vertragsverlängerung gan, 
anders denken. In der Verſammlung am 18. Juni l. J. 
iſt die Vertragsverlängerung mit dem Bielitzer Elektri⸗ 
zitätswerk grundſätzlich abgelehnt worden. 

Wir empfehlen ſowohl den Magiſtratsherren wie 
ihren Schreibern, daß ſie ſich hüten ſollen aus dem Miß⸗ 
geſchick der Verſammlung des Kaufmänniſches Verbandes 
irgend welche Schlüſſe zu ziehen. Sollten die Leiter des 
Verbandes Wort halten und eine neue Verſammlung ein⸗ 
berufen, dieſelbe aber techniſch beſſer organiſieren, daun 
kann es paſſieren, daß ſich die voreiligen dienſtbefliſſenen 
Journaliſten überzeugen, daß die Bielitzer Stromkonſu⸗ 
menten noch nicht reſtlos informiert ſind und über die 
Vertragsverlängerung gar nicht erfreut ſind. 


Es iſt uns nicht nur aus der Reſolution, die in der 


Verſammlung im Arbeiterheim beſchloſſen wurde, bekannt 
welche Gegner die Vertragsverlängerung mit dem Elek⸗ 
trizitätswerk hat. Wir willen mehr. Es gibt in Bielitz 
tauſende Bürger, die von einer Vertragsverlängerun 
mit dem Elektrizitätswerk gar nichts hören wollen. No 
mehr. Es wäre wohl ratſam, ſich die Geſpräche der pol⸗ 
niſchen Bürger über die Vertragsverlängerung anzuhß⸗ 
ren — ihre Kritik — die Gedankengänge — das Kopf⸗ 
ſchütteln über die Eile, mit welcher der Vertrag ausge⸗ 
ſertigt wird. Man macht ſich auch darüber Gedanken, 
daß ſeinerzeit die Verhandlungen über den Zuſatzvertrag 
6 bis 7 Jahre dauerten, jetzt ohne eigentliche Verhand⸗ 
lungen auf 28 Jahre die Vertragsdauer verlängert wer- 
den ſoll. Dieſe Geſpräche muß man hören. Dann erſt 
weiß man, was das „Volk“ über die Drahtzieher der 
Vertragsverlängerung denkt. 

Wenn aber die Förderer der Vertragsverlängerunz 
Mut haben, wenn fie eine gerechte Sache vertreten, damt 
ſellen fie öffentlich Rechenſchaft abgeben, dann ſollen jie 
öffentlich die Klinge mit den Gegnern der Vertragsver⸗ 
längerung kreuzen. Stirn gegen Stirn, Schild gegen 
Schild, Argument gegen Argument. Im Kreuzfeuer ber 
Anſchauungen ſoll die Angelegenheit geklärt werden. — 


Wenn aber nicht 2 Umſo ärger für die Stadt! Une 
ärger für die Stromkonſumenten. 


Und wir? Wir jagen wiederum: Es kommt ein 
Tag nach der Vertrags verlängerung 
Zeitgerecht werden wir Rechenſchaft von den Drahtziehern 
verlangen. 

——ä— —— —üUjä—ͤ— . 
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Großer Schaden durch Hochwaſſer in Nitelsdorf. 


Das am Montag nachmittags durch den ſtarken Re⸗ 
gen verurſachte Hochwaſſer im Ohliſchſluß hatte im Haufe 
des Fleiſchermeiſters Weiß großen Schaden angerichtet 
Da bei der Halteſtelle Genfer eine neue Brücke gebaut: 
wird, wobei im Flußbett das Gerüſt mit vielen Pfoſten 
und Balken aufgeſtellt iſt, konnte das Hochwaſſer, wel⸗ 
ches viel Bretter, auch Stämme und ſehr vr» Geäſt mit⸗ 
führte, hier nicht weiter. Das Waſſer bahnte ſich über 
die hohe Böſchung den Weg durch die Wieſe gegen das 
Haus des Fleiſchermeiſters Weiß. Hier wurde der ganze 
Hof in einen See verwandelt. Das Waſſer drang ſogar 
durch die mehr als einen Meter hoch gelegenen Fenſter in 
die Wohnung des Kaufmannes Friſchler ein und über⸗ 
ſchwemmte die Wohung und das Gemiſchwarengeſchäft. 
Auch der Eiskller, das Schlachthaus und Schuppen wurde 
unter Waſſer geſetzt. Herr Weiß beziffert ſeinen Schaden 
mit 1300 Zloty, während Herr Friſchler einen Schaden 
von 900 Zloty angibt. Auch im Hauſe Knopp wurden 
zwei Kellerwohnungen unter Waller geſetzt, ober die 
Frau Zelaſko 200 Zloty und Herr Kubica 300 Zloin 
Schaden erleidet. Die Feuerwehr aus Nikelsdorf und 
Pelniſch⸗Mikuszowice hatte große Arbeit, um das ange 
ſchwemmte Holz aus dem Fluß zu entfernen und das 


Waſſer aus den Wohnungen und Kellern auszupumpen. 


—— — 
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Ar. 176 (Beiblait) 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Das einzige de 
im Garten! 
Heute und folgende Tage! 


Die letzten Tag 


bon Pompei 


In den Hauptrollen: 
Preston Foster 
David Halt 
Doroty Wilson 


Beginn wochentags um Uhr 
Sonnabends, Sonn- u. Feier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags 
Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 
vorführung Plätze zu 54 Gr 
Freibillette u. Vergünſtigungs⸗ 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Eine von Taufend 


E b melodienreiche 


Wiener muſikaliſche Komddie 
In den Hauptrollen: die un⸗ 
vergleichlichen Filmſtars: die 

Nachtigall der Leinwand 


Marta Eggerth 


Hermann Thimig Ernst 
Verebes*FritzKampers*]r- 
kobTiedtke*Marg Schlegel 
Muſik: Paul Abraham 
Muſik — Geſang — Tanz 
Flirt — Sentiment — Humor 
Tempo — Romantik 
Tr reife 1 * 1. Platz 1.0931 
2.—90 3.—50 Gr. Ver⸗ 
a e zu 70 Gr 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Die wunderſchöne muſtkaliſche 
Komödie von Weltruhm 


Casino 
Paris 


mit den vier beſten Schlagern 
ausgeführt von 


AL. OLSON 


und deſſen Frau 


Rubby Keeler 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr Sonnabends, Sonn⸗ 


Volkszeitung — — den 28. Juni 1936. 


Corso 
Legjonow 2/4 


Heute und folgende Tage 


Unſer konkurrenzloſes Doppel 
Programm! 
Zum erſtenmal in Lodz! 


Zimmer nr. 309 


Großes Senſationsdrama mit 


KONRAD NAGEL 


28 > ki 
SStunden d' Morgan 
mit 


VIRGINIA BRUCE 
ROBERT TAYLOR 
CHESTER MORRIS 
Preiſe der Plätze: 
1. er 50 und 54 Gr 
dann 54, 85 und 1.09 
Beginn: 4 Uhr, am Sonnabend 


- 


Dr. med, Paulina LE 
Frauenkrankheiten u 

und Gebneis hilfe 
GSdanſ ka 117 Tol. 221-6 


Empfang bis 1 und 4—6 uhr 


Dr. med. H. Hammer 6 


Aluſcher und Snsteles 
1 Liſtopada 32, Ecke Sdanſt N | 


empfängt von 3—7 Uhr abends “ 


Dr med. S. ‚S.Kryniska | 


Haunt⸗ 4 . 


Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Dr. J. NADEL 


Frauenkrantheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-92 


Empfängt von 10—12 und von 4—8 Ubr abends 


kupons ungültig. tags und Feiertags 12 Uhr und Sonntag um 12 U 


Dr. med. Heller 
Hpeytalarst für Haut- und Geſchlechtskrankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sountag v. 11—2 
Beſonderes Wartezimmer für Damn 
Für Undemittelte — Hellanftaltapseie 


Elſenbahn⸗ Fahrplan 


Lodz, Fabrilbahnhof 

Abfahrende Züge Eintreſſende Züge 
36 nach Koluszki, Zakopane, Krynica, Kattowiß 0.44 aus Lemberg, Koluszli 
nach Koluszki, Kattowitz, Lemberg 2.10 aus Warſchau, Koluszki 
nach Koluszki, Warſchau 4.12 aus Warſchau, Koluszki 
nach omen (Petritau werktäglich) 5.23 aus Koluszki (Werktäglich) 
nach 
nach 


Jeane und Kinder 1 
Empfängt von 11—1 und 8—4 nachm 4 


Sienliewitza 34 Tel. 146.0 


Dr.med.WOLKOWYS d 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 4 238.02 
epetialarsi fur Hunt, Harn · u & 5 1 
N empfängt von 8— 12 und 40 Uhr abends 

an Sonn- und Jeieriagen von 9—1 uhr 


Auf Nalenzahlung 


Damen-, Herren- u. Kin⸗ 
dermäntel, Damenkoſtüme 
u. Herrenanzüge empfiehlt 
„Konfekcja Ludowa“ 
Pl. Wolnosci 7, im Torwege 
———ů 


Dem N deutſche Schule! 


In der Schulkanzlei des 


Deutſchen Realghmnaſialbereins 


Al. Kosciuszki 65 c Tel. 141.78 


werden täglich von 9 bis 2 Uhr Anmeldungen für die einzelnen Lehr⸗ 
anſtalten — alle mit deutſcher Unterrichtsſprache — entgegengenommen 


E 
3 1. a) Privates Anabengbmnaſium 
| b) Privates Mädhenanmnafium 


u 


Kolusz 6.25 aus Kattowitz, Krakau, Koluszt! 
Bae (Motorwagen) 7.10 aus Koluszki (werktäglich) 
nach K Fre Sa 7.31 aus Koluszki 
nach W Koluszki, Tomaſchow, Krakau. 7.45 aus Koluszki 
Kattowitz. 8.43 aus Lemberg, Widzew 
8.55 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 9.00 aus Koluszki 
Doccccoeooοοοοοοοο οοοοονειειειε . ιοιο,0 9 ˙ ο 9 9 ˙ ο 9 9 Dꝰ 9.25 nach ch Koluszki (an Sonn⸗ und ertagen) 9.48 aus Warſchau, Koluszki 


10.05 nach Koluszki, Warſchau, Krakau, Kattowitz 
Die bribate Fröbelſchule 10.32 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
für Knaben „und Mädchen 


11.07 nach Koluszki, Lemberg 
Deutſchen Realgymnaſialbereins 


12.20 nach Koluszki. 
nimmt Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren auf 


13.30 nach Kolusski (werktäglich) 
14.20 nach Koluszki, Warſchau Kattowis 
Erſtklaſſige Kindergürtnerinnen . Neuzeitliche Rüume 


15.20 nach Koluszki, Sandomierz. 
15.55 nach Koluszki 
Im Schullandheim 
Deutſchen Nealgymnaſialbereins 


16.34 nach Warſchau (Motorwagen) 
in GROTNIKI an der Zinda 


16.42 nach Koluszki 
verlebt jedeß Junge und jebes Mädel feine Ferien am ſchoͤnſten! In der 
15 


u 


II. a) Private Voltsſchule fie Knaben 
b) Private Vollsſchule für Mädchen 


S - 


1 


= 


10.37 aus Sandomierz, Koluszki 

11.32 aus Wien, Kattowitz, Krakau, Koluszki 
11.53 aus Warſchau (Motorzug) 
12.22 aus Warſchau, 

14.45 aus Koluszki 

16.17 aus Kattowitz, Warſchau, Tomaſchon, 

16.38 aus Warſchau (Motorwagen) 

7.33 aus Koluszki i 
10. 42 aus Krakau, Kattowitz, Skarzyſko, ee 
20.15 aus Andrzejow (an Sonn⸗ und Feiertag 
20.48 aus Koluszli (an Sonn⸗ und Feiertagen? 
21.05 aus Koluszki (an Sonn⸗ und eee 
21.35 aus Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
21.50 aus Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
22.08 aus Wien, Krakau, Kattowitz, Warſchan 

22.36 aus Warſchau (Motorwagen) 
23.05 aus Koluszki 


* 


6., 10., 
September 1036. 


Lodz. asliſcer Bahnhof 
Abfahrende Züge Eintreffende Züge 

30 nach Oſtrowo, Poſen, Breslau - i 0.20 aus Warſchau f N! 
5 nach Warſchau, Bialyſtok, Moskau 6.07 aus Paris Berlin, Bveblan- Poſen, Dftrom 
22 nach Kutno, Plock, Poſen, Gdingen 7.20 aus Glowno 
28 nach Sieradz 7.34 aus Zdunſka⸗Wola 
10 nach Kolus gli, Bielitz, Kattowitz, Kralau, 7.49 aus Gdingen, Kutno 

Wien 8.29 aus Oſtrowo 
8.25 nach Lajt (an Sonn⸗ a Feiertagen) 8.33 aus Lemberg 
8.38 nach Kutno, Gdingen 9.06 aus Lowicz 

9.14 nach Oſtrowo, Poſen 10.57 aus Poſen, Thorn, Plock, K. 
9.17 nach Kutno, Gdingen, Poſen, Berlin 11.12 aus Warſchau 
9.50 nach Glowno (an Sonn⸗ und Feiertagen) 12.0gaus Poſen, Oſtrowo 
10.20 nach Laſk (an Sonn⸗ und Feiertagen) 13.58 aus Sieradz 
11.22 nach Oſtrowo, Poſen 15.26 aus Warſchau 
11.40 nach Kutno, Plock, Gdingen, 17 755 15.57 aus Gdingen, Kutno, Plock 
12.17 nach Warſchau 16.14 aus Poſen, Oſtrowo 
14.03 nach Ozorkow (für Schüler) 17.08 aus Ozorkow (für Schüler) 
14.23 nach Glowno (für Schüler) 17.27 aus Glowno (für Schüler) 
14.25 nach Laſk 18 05 aus Laft (werktäglich) 
15.30 nach Oſtrowo, Poſen 19.33 aus Warſchau 
15.34 nach Oſtrowo, Poſen, Leszno 19.42 aus Laſt (an Sonn⸗ und Federtugen) 
16.22 nach Warſchau 20.17 aus Poſen, Oſtrowo N 
17.32 nach Sieradz 20.52 aus Glowno (an Sonn⸗ und 
18.15 nach Glowno 21.10 aus Lat (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
18.38 nach Kutno 21.50 aus Ozorkow (an Sonn⸗ und Feiertagen) | 
19.40 nad) Dante 0 A { 2 97 > 2 en 8 der 
19.45 nach Ozo an Sonn⸗ u iertagen au owno (an Vo rtagen 
20.25 nach Warſchau 28.20 aus Lask (an Sonn- und „ 
21.30 nach Lemberg 23.47 aus Gdingen, Poſen, 
2.10 nach Kutno, Poſen, Gdingen 
22.40 nach Zdunſka⸗Wola 
28,50 nach Glen 


17.30 nach Koluszli, Warſchau, Krakau, Kattowitz 
Zeit vom 15. Juni bis zum 30. Auguſt findet auf eigenem, in herrlicher, 


und Wien 

18.35 nach 3 1 Sonn⸗ und Feiertagen) 

19.00 nach Andrzej 
waldreicher, trockner Gegend gelegenen Grundſtück ein Sommerlager für 
Mädchen und Knaben ftatt. Gute, ſorgfältige Verpflegung, eigener Teich, 0. 
Kahn⸗ und Paddelbootfahrten. Tennisplatz. Reichhaltige Bibliothek. Tele 6.15 
15 
7.2 
8. 


19.34 nach Warſhau (Motorwagen) 
19.40 nach Koluszki 
Warſchau, Lemberg 
phon. Ständige ärztliche Aufſicht. Bequeme Bahnverbindung. 
Es werden auch Kinder aus anderen Schulen auf⸗ 


20.45 nach Koluszki, 
23.00 nach Koluszki, Bo pe 
Für minderbemittelte ermäßigte Preife 


22.20 nach Koluszki 
13. und 20. Juni bis 1 
genommen. 
Anmeldungen nimmt bereits jetzt die Schulkanzlei, Al. Kosciuszki 65, entgegen 
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Adria 


Glöwna 1 
Aummunm 


Heute 
und folgende Tage 


Metro 


Przejazd 2 
uummmmam 


SVLVIA SIDNEY 


im faſzinierenden ungewöhnlichen Film 


Der Zauber der Jugend 


Außerdem: PAT - Wochenſchau 
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Die von den ſozialiſtiſchen Parteien und Gewerklſchaf⸗ 
fr ſeit langem geforderte Planung der Wirtſchaft ſteht 
ſeute im Vordergrund. In allen Ländern wird das 
Problem behandelt und teilweiſe praktiſch verwirklicht, 
eobei in Sowjetrußland ſchon ſeit Jahren ſtreng nach 
birtſchaftsplänen vorgegangen wird. N 
Auch in Polen behandelten die fogialiftiihen Par⸗ 
ien und die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſion das Pro⸗ 
lem der Planwirtſchaft, in dem Bewußtſein, daß die So⸗ 
laliſtiſche Wirtſchaft im Gegenſatz zur chaotiſchen kapila⸗ 
ſtiſchen eine geordnete, den allſeitigen Bedarf befriedi⸗ 
ende iſt. Den furchtbaren Auswirkungen der kapitaliſti⸗ 
zen Wirtſchaft mit der Wirtſchaftskriſe und der Arbeits⸗ 
oſigkeit muß ſchon jetzt geſteuert werden, und das kann 
ir geſchehen, wenn planmäßig Arbeit beſchaffen und der 
erbrauch der produtzierten Güter geregelt wird. 

Der vom 8. bis 11. Juli in London ſtattfindende 
nternationale Gewerkſchaftskongreß wird das Problem 


jon Fragen auf, die im nachſtehenden geſchildert werden: 
Wenn man die Worte Gewerkſchaftsfrei⸗ 
beit und Planwirtſchaft nebeneinanderſetzt, fo 
Bft ſich faſt von ſelber die Frage ein. Schließen ſich 
eſe beiden Ausdrücke, d. h. die Tätigkeit des Planens 
ner Wirtſchaft und die volle Handlungsfreiheit inner 
Alb dieſer Wirtſchaft, nicht gegenſeitig aus? 

Darauf iſt zunächſt zu erwidern, daß von einer wirk⸗ 
ichen Wirtſchaftsplanung heute überhaupt noch nicht ge⸗ 


lie Gewerkſchaftsfreiheit irgendwie preiszugeben, nämlich 
ene Freiheit der Organiſation, der Kritik und Aktion, die 
au ſo lange nötig iſt, als eine durchgehende Planung 
och nicht verwirklicht iſt oder als bei der Planung Feh⸗ 
er gemacht werden, bezw. werden können. Letzteres wird 
umer der Fall fein, und zwar ſchon deshalb, weil die 


hen Verhältniſſen vom Staat auszugehen und jeder 
Staat mit der Gefahr einer Bürokratie zu rechnen hat, 
ie leicht geneigt iſt, das Preſtige des Staatsapparates 
r Planung zu opfern. Aus dieſen Gründen wird auf 
ie Freiheit der Kritik und Aktion ſeitens der Gewerk⸗ 
ſten, die ſich zur Wahrung der Intereſſen der Werktä⸗ 
igen unter jedem Regime berufen fühlen, nie verzichtet 
werden: können. Aus dieſem Grunde find auch die Ge⸗ 
perkſchaften für die demokratiſche Staatsform, die, wie es 
n dem dem Londoner Internationalen Gewerkſchafts⸗ 
ongreß vorliegenden Referat heißt, „der politiſche Aus⸗ 
bruck jener Summe der Einzelwillen iſt bezw. fein ſoll, 
le ſich auf den verſchiedenen Stufen des wirtſchaftlichen 
debens einer Nation bilden“. 

Andererſeits: gibt es — mit und ohne Planwirt⸗ 
gaft — eine volle Handlungsfreiheit? Theoretiſch kann 
nan darüber verſchiedener Meinung fein: der eine wird 
gen, daß es ſchon bei der Einführung des individuellen 
. — geſchweige denn von Kollektivverträ⸗ 
en 


ſchkeit der Intereſſenwahrung, die freie Austragung des 
lampfes, gewahrt bleibt, man von voller Handlungsfrei⸗ 
it ſprechen Tann... u. +: 798 
Wenn der Internationale Gewerkſchaftsbund den 
unft „Gewerkſchaftsfreiheit; 
erkſchaften in der Planwirtſchaft“ auf die Tagesord⸗ 
ſung des Londoner Kongreſſes geſetzt hat, fo geſchah es 
icht deshalb, um eine prinzipielle Debatte über die theo⸗ 
etiſchen Grenzen zwiſchen Zwang und Freiheit herbeizu- 
übten. Er ging von der Erwägung aus, daß die wirt⸗ 
aftliche Planung d a und dort bereits in den Seltor 
ehr oder weniger weitgehender praktiſcher Verſuche ge⸗ 
kreten iſt und daß es deshalb von großem Nutzen ſein 
Ann, in freier und offener Ausſprache Erfahrungen aus⸗ 
intaufchen und zu unterſuchen, inwieweit die gewerkſchaft⸗ 
liche Organiſations⸗ nd Handlungsfreiheit ſowie die Rolle 
d die Rechte der Gewerlſchaften in der ſich anbahnen⸗ 
den Wirtſchaftsplanung neue Aſpekte erhalten haben bezin. 
erhalten müſſen. 
Da heute ſo oft die Form mit dem Inhalt verwech⸗ 
elt wird, ſoll vor allem auch die betrügeriſche „Planung“ 
der Faſchiſten „d. h. die faſchiſtiſche Scheinlöſung, ange⸗ 
Prangert werden. Unter dem Vorwand des Kampfes ge⸗ 
gen den Liberalismus (zu den ſie auch den Marxismus 


Men die Faſchiſten lediglich eine zwangsweiſe und jede 
kritik ausſchaltende Stabiliſierung der Unordnung 
bor. Sie brüſten ſich damit, daß es in ihren Ländern 
ine Regierungskriſen, leine Unruhen und keine Streiks 
Mehr gibt. Die Urſachen dieſer Erſcheinungen ſind 
kedoch nicht beſeitigt, ſondern lediglich hinter die Kuliſſen 
eſchoben. Sicherlich können Ruhe und Ordnung der 
Nusdruck der Löſung von Problemen, ſie können aber auch 
dus Reſultat ihrer Negierung fein. Nirgends herrscht 
kehr Ruhe und Ordnung als z. B. in einem Zuchthaus: 
das Zuchthaus iſt die planvollſte Negierung des eigen!- 
chen Problems der Kriminalität. Bei der Planuna der 


Planung unter den heutigen politiſchen und geſellſchaftli⸗ 


Ahlen) und der Schaffung einer neuen „Ordnung“ nah⸗ 


Rechte und Rolle der Ge⸗ 


— —— ' . 


— 
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Faſchiſten iſt der Zwang alles und die Pla⸗ 
nung nichts! Wenn Lohnherabſetzungen und die 
Feſtlegung aller Arbeitsbedingungen wortlos hingenom⸗ 
men werden müſſen, iſt damit die Planwirtſchaft nicht 
verwirklicht! Die Erſetzung der Butter durch Kanonen 
iſt keine Bedarfsdeckungswirtſchaft. 

Andererſeits braucht die Freiheit kein 
Chaos zu fein. Wenn man den ſimpliſtiſchen Weg der 
Faſchiſten ablehnen muß, die ſich ihre „Planung“ einfach 
machen, indem ſie die Vielfalt menſchlichen Geſchehens 
und menſchlichen Denkens unterdrücken und die Menſchen 
mit dem Hirn und den Beinen in Viererkolonnen Taft⸗ 
ſchritt machen laſſen, ſo heißt das noch nicht, daß jeder 
iun kann, was er will. Nicht Unterdrückung und Aus⸗ 
ſchaltung der Vielfalt iſt Planung, ſondern Ordnung 
derſelben! Wenn man, um von praktiſchen Dingen des 
gewerkſchaftlichen Lebens zu reden, gegen die Zwangs⸗ 
ſchlichtung iſt, hat man ſich nicht gegen die Erzielung 
eines geſunden und für alle Teile tragbaren und annehm⸗ 
baren Kompromiſſes ausgeſprochen! Freiheit kann mit 
einem hohen Maß von Verantwortungsbewußtſein ge⸗ 
paart gehen, ganz wie zwangsweiſe Planung die Legali⸗ 
ſierung ausgeſprochener Verantwortungsloſigkeit und 
ſchlimmſter Ungerechtigkeiten bedeuten kann. 

In dem dem Internationalen Gewerkſchaftskongreß 
vorliegenden Referat Tayerles find alle diefe-Aſpekte des 
Problemes der Gewerkſchaftsfreiheit und der Rolle und 
Rechte der Gewerkſchaften in der Planwirtſchaft auf die 
kürzeſte Formel gebracht. Um die Vielſeitigkeit der 
Frage zu illuſtrieren und ſo dem Kongreß Gelegenheit zu 
geben, alle Aſpekte zu prüfen, iſt auch Dokumentations⸗ 
material über den Stand der Probleme in den 


— 


Einiges über die Planwirtichaft. 


ſewie der Rolle und Rechte der 


* * a * & 


verſchiedenſten Ländern ausgearbeitet worden (Auſtra⸗ 
lien, Belgien, Dänemark, Eſtland, Frankreich, Großbri⸗ 
tannien, Luxemburg, Neuſeeland, Niederlande, Schweden, 
Schweiz, Tſchechoſlowakei, Vereinigte Staaten). Es iſt 
dabei Bedacht darauf genommen worden, nicht nur 
Gleichartiges, ſondern auch — national und internalio⸗ 
nal — Widerſprüche in Erſcheinung treten zu laſſen, d. h. 
zu zeigen, daß — was in einer Uebergangszeit und ange⸗ 
ſichts der Verſchiedenartigkeit des Standpunktes nur tt. 
türlich iſt — dem Zwang und der Freiheit oft im gleichen 
Atemzug das Wort geredet wird. In dem Material 
wird nicht nur anhand der einzelnen Pläne und plan⸗ 
wirtſchaften Forderungen ſowie der innerhalb und außer⸗ 
halb dieſer Programme bereits gemachten praktiſchen 
Verſuche die Rolle der Gewerkſchafken in den 


höchſten Regierungsorganen, d. h. gegenüber der politie 


ſchen Staatsführung und damit die Stellungnahme der 
Gewerkſchaften zu den einzelnen Staatsformen illuſtriert, 
ſondern auch die in den einzelnen Ländern bis heute er⸗ 
reichten und vermiedenen Grenzen und Begrenzungen 
der Aktionsfreiheit durch Kollektivverträge, das Schlich⸗ 
tungsweſen uſw. Endlich wird gezeigt, daß ſich das Pro⸗ 
biem des Verzichtes auf Freiheit bezw. ihrer Sicherung 
nicht in allen Ländern und auf allen Gebieten in gieicher 
Weile darſtellt, d. h. daß z. B. der Spielraum in Indus 
ſtrien, die für den Binnenmarkt arbeiten (die Engtänder 
nennen ſie bezeichnenderweiſe Induſtrien, die „ein Doch 
über den Kopf haben“) größer iſt als in jenen, die für den 
Export arbeiten und deshalb, ſolange es keine internatlp⸗ 
nole Planwirtſchaft gibt, vom Weltmarkt abhängig und 
damit oft in einer Zwangslage find. . 

Es iſt ſicher, daß die Frage der Gewerkſchaftsfreiheit 
zewerkſchaften in der 
Planwirtſchaft zu dem Problem von morgen und vel, 
leicht ſogar zur Schickſalsfrage des gewerkſchaftlichen 9 
dankens überhaupt werden wird! 
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Veſchlüſſe der Gewerlſchaſten. 


Für die 40⸗Stundenwoche. — Forderung nach Selbitverwaltung in den Soztalanſtauen 


Die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſion. die höchſte 
Inſtanz der Klaſſengewerkſchaften Polens, hielt in War⸗ 
ſchau eine eintägige Tagung ab. Es waren faſt alle Mit⸗ 
glieder der Gewerkſchaftskommiſſion zugegen; die deutſche 
Arbeiterſchaft vertrat E. Zerbe . Die Tagesordnung war 
ziemlich umfangreich und die Beratungen wurden ſehr 
eingehend geführt. zumal über die Forderungen der Ar⸗ 
beiterſchaft im Hinblick auf die Wirtſchaftskriſe und die 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und die Hilfe, die den 
Arbeitsloſen zukommen müßte. 

Eingangs der Beratungen wurden durch Auſſte en 
die Opfer der letzten Zwiſchenfälle in ver⸗ 
ſchiedenen Städten, wie Krakau, Lemberg, Thorn und 
Gdingen, geehrt und eine Entſchießung angenommen, die 
den Proteſt der Zentralen Gewerkſchaftskommiſſion ge: 
gen die blutigen Repreſſalien gegenüber ſchutzloſen Arbei- 
tern, die durch Hunger und Sorgen um das Leben ihre 
Familien geplagt find, zum Ausdruck bringt und die Er- 
klärung enthält, daß ſolcher Art Methoden gegenüber der 
Arbeiterklaſſe Zorn und Haß hervorrufen. 

Nach dem ausführlichen Bericht des Vorſitzenden der 
Gewerkſchaftskommiſſion Kwapinifi und der Referate 
über die ſoziale Verſicherung ſowie über Wirtſchaftsfra 
gen, die von den Mitgliedern Wonſik und Zdanowfli er⸗ 
ſtattet wurden, ſowie einer ſehr eingehenden Ausſprache, 
an der faſt alle Teilnehmer teilnahmen, wurden nach⸗ 
ſtehende Entſchließungen angenommen: 


J. 

Die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſion nimmt den 
Bericht des Vollzugsausſchuſſes zur Kenntnis. 

Die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſion ſtellt mit Ge⸗ 
nugtuung feſt, daß im Verfolg des Beſchluſſes in der Au⸗ 
gelegenheit der Aktionen um Verbeſſerung der Lohn⸗ und 
Arbeitsverhältniſſe die einzelnen Verbände mit ganzer 
Energie Aktionen im Sinne der Intereſſen und Erforder⸗ 
niſſe der Arbeiterklaſſe aufgenommen haben. 

Die Plenarſitzung der Zentralen Gewerkſchaftskom⸗ 
miſſion ruft alle ihr angeſchloſſenen Verbände auf, den 
Beſchluß des Vollzugsausſchuſſes vom 28. April 1986 
über die Führung von Streikaktionen ſtrikte zu beobach⸗ 
ten, da die Arbeiterklaſſe nur durch Aktionen, die mit 
Wiſſen und Einverſtändnis der Zentralbehörden des 
Verbandes aufgenommen werden, die geſtellten Ziele er⸗ 
reichen kann. 

Die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſion ruft alle Ver⸗ 
bände zur Unterſtützung derjenigen Aktionen auf, die mit 
Wiſſen und Einverſtänndis der Hauptverwaltungen der 
Berufsverbände geführt werden. 


beiterklaſſe vor den Gelüſten 
grundbeſitzer und anderer Unternehmer ſchützen. 

Die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſtion fordert die 
ganze werktätige Klaſſe zur Aufnahme der Prapaganda 


und Aktion für den 7ſtündigen Arbeitstag ſo⸗ 
mie die 40 Stundenwoche in Induſtrie wid Han 
bei, den 6ſtündigen Arbeitstag im Bergbau und Hütteg⸗ 
meſen, ohne Herabſetzung der Verdienſte anf. 


f 8 * 5 II. 

Der Ruin des ſo zialen Verbicher ng 
weſens, der durch die Aufhebung der Selbſtver waltung 
erfolgt iſt, ſteigert bedeutend die Leiden der Werktätigen, 
die durch die Kriſe und Arbeitsloſigkeit bedrückt werden. 

Die unſachliche, verſchwenderiſche und aſoziale Wirt⸗ 
ſchaft der Regierungskommiſſare, die Ueberwucherung 
und Demoraliſierung des Verwaltungsapparates, die 
Herabjegung der Leiſtungen, die Erſchwerung der Heil⸗ 
möglichkeiten und ſchließlich die Kompromittzeeung der 
ſo zialen Verſicherungsidee in den Augen der breiten wert: 
tätigen Maſſen — das iſt das Reſultat des jährigen: Re⸗ 
gimes der „Sanierer“ auf dem Gebiete der ſozialen Ver⸗ 
ſicherung. e 

In den heutigen Zeiten der großen Wirtſchaftskeiſe 
und Arbeitsloſigkeit, wo rationell geführte Sozialanſtal⸗ 
ten im großen Maße die phyſiſche Degeneration der Werk | 
tätigen aufhalten könnten — proteſtiert die Zentrale Ges 
werkſchaſtskommiſſion im Intereſſe der werktätigen Maſ⸗ 
fen gegen die verderbliche Kommiſſarenwirtſchaft und ruft 
die Arbeiterklaſſe zum Kampfe ſür die Wiedereinführung 
der Selbſtverwaltung in das Sozialverſicherungsweſen 
und die Erweiterung deren Tätigkeit. ce 

Im Hinblick auf die geplante teilweiſe Aenderung 
des bisherigen Syſtems erklärt die Zentrale Gewerkſchafts 
kommiſſion, daß fie ſich weiterhin energiſch jeglichen Ver. 
ſuchen der Verunglimpfung der Selbſtverwaltungsidee 
durch Einführung von Kommiſſaren in die Soziatverſi⸗ 
cherungsanſtalten und von Nominanten in deren leitende 
Inſtanzen widerſetzen werde. 


1 25 


Gutheißung der Pronramm heſen 

der ſozialiſtiſchen Parteien. 

Die Plenarſitzung der Zentralen Gewerkſchaftskom 
miſſion nimmt zur Kenntnis und beſtätigt den Stand⸗ 
punkt der Vertreter des Vollziehungsausſchuſſes auf der 
Konferenz der ſozialiſtiſchen Parteien und Gewerkſchaf⸗ 
ten vom 3. Mai 1936, wobei ſie ſich für die auf dieſer 
Konferenz beſchloſſenen politiſchen und mirtſchafklichen 
Theſen erklärt. 224 

VI. 

Die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſion fordert allt 
Verbände zum energiſchen Entgegenſtellen der antifemi⸗ 
ſchen Hetze und den jüdiſchen Exzeſſen auf. 

Die Zentralkommiſſion ſieht in der antiſemitiſchen 
Agitation, die von den polniſchen Nationaliſten und teils 
weiſe auch von der Regierungsſanatja betrieben wird, 
eine Attacke der beſitzenden Klaſſen im Kampfe gegen dir 
Arbeiter klaſſe. 


Gute und redegewandte Agenten hatte die Lebens⸗ 
verficherungsgeſellſchaft „Phönix“, die in den ehemals 
öſterreichiſchen Gewerkſchaften wirkte; Honig ſchmierten 
ſie einem um den Mund, bis ſie Tauſende und Abertau⸗ 
ende dazu bewogen haben, eine Lebensverſicherung bei 
der „Phönix“ abzuſchließen. 

Die Prämien waren nicht gering und die regel mä⸗ 
ßige Aufbringung des zur Bezahlung der Prämien erfor⸗ 
derlichen Geldes bereitete manchen Sorge. Man wollte 
aber doch ſich ſelber, der Frau und den Kindern einen 
Notgroſchen für die alten Jahre ſichern. — Alſo zaylte 
man pünktlich, regelmäßig. — Man ſparte ſich förmlich 
vom Munde ab und zahlte. Trotz allen Erklärungen! 

Die Bürger der Nachkriegszeit erlebten viele Ent⸗ 
täuſchungen. Zunächſt kam die große Geldentwertung. 
Hierzu geſellte ſich der denkwürdige Umtauſch der Krone 
auf Marken. Nachher der Umtauſch der Mark auf Zloty. 
Einige Jahre ſpäter die Entwertung des Zloty. Es 
gehen wieder ein paar Jahre ins Land. Es kommt der 
Bankkrach. Die Valuta ſchwankt in mehreren Ländern. 
Bei uns hält ſie ſich, aber die Gläubiger bezahlen dies 
teuer. 

Geſetzlich werden ihre in Gold fixierten Forderungen, 
ſofern fie in Dollar oder engliſchen Pfund grundbüche⸗r⸗ 
lich eingetragen waren, entwertet. Ebenſo wurden auf 
Koſten der Gläubiger große Erleichterungen den Land⸗ 
wirten geſichert. 

Die Litanei der Enttäuſchungen war groß. Es war 
hinreichend Grund da, daß das Vertrauen zu den Spar⸗ 
inſtituten und Banken gründlich untergraben wird. Und 
doch. Man ſparte wieder. Und trug noch immer das 
Geld in die Sparkaſſen und Banken. Man ſchloß noch 
immer Verſicherungsverträge ab. 


Da kam der „Phönix“⸗Krach! 


Für die meiſten Verſicherten (die Intereſſierten er⸗ 
kennen immer zuletzt die Gefahr) kam der Phönirchrach 
plötzlich, unerwartet. Er wirkte wie ein Blitz vom blauen 
Himmel. Der Krach der „Phönix“ bedeutet für die 
Schleſier einen furchtbaren Schlag. Man bedenke nur, 
daß hier allein Verſicherungen auf etwa 30 Millionen 
Zloty abgeſchloſſen wurden. 


Wo war die Pusu: 

Wir beſitzen in Polen ein Amt, das ſtaatliche Kon⸗ 
trollamt der Verſicherungen (PU Kll), welches dazu bern⸗ 
ſen iſt, eine genaue, ſtrenge Kontrolle der Verſicherungs⸗ 
anſtalten durchzuführen. Geſetzlich find auch jene öffent⸗ 
lichen Abgaben geregelt, die von den Verſicherungsan⸗ 
ſtalten (alfo vom Gelde der Verſicherten) für dieſes Kon⸗ 
trollamt gezahlt werden. Wie war es möglich, daß der 
Krach der „Phönix“⸗Geſellſchaft trotz behördlicher Kon⸗ 
trolle kam? 

Jetzt erſt, nachdem die „Phönix“ in Polen ſeit dem 
Jahre 1918 (alſo durch 18 Jahre) ihre Verſicherungstä⸗ 
tigkeit entfaltet, wird es bekannt, daß ſie hierzu kein⸗ 
Konzeſſion hatte (fie war alſo nicht eine polnische Ve; ſi⸗ 
cherungsgeſellſchaft) und daß fie die geſetzlich erforderliche 
Kaution nicht erlegte. 

Jetzt erſt erfahren wir, daß der Kontrollbehörde das 
Reſervedefizit der „Phönix“⸗Geſellſchaft ſchon ſeit länge⸗ 
rem bekannt war. Warum hat daher das Kontrollamt 
nicht ſchon früher der „Phönix“ das Handwerk gelegt? 
Warum hat es geduldet, daß jahraus, jahrein Millionen 
Zloty von den Verſicherten der „Phönix“ zufloſſen. 
Einem Inſtitute, daß deine Gewähr der Sicherheit bot? 


Warum unterblieb die Intervention der Staatsbehörden 


Im März dieſes Jahres kam der Krach der „Phönix“ 
uin Oeſterreich, bald darauf in Ungarn und in der Tiche- 
choſlowakei. In allen intereſſierten Staaten wurde fo- 
fort eine eingehende Kontrolle und Unterſuchung durchge⸗ 
führt, deren Ergebnis ſenſationell, aber für die Verſicher⸗ 
ten fataſtrophal war. Die Reſerven wieſen ein Defizit 
von vielen hunderten Millionen in Schilling, in ungar'- 
ſchen Kronen und in Dchechenkronen auf. 

Von dieſem Moment an war es klar, daß auch in 
Polen die Sachlage nicht ganz in Ordnung ſein kann. 
Eine berechtigte Beunruhigung erfaßte die breiten Kreiſe 
der Verſicherten, die ſich auch dann nicht legte, als be⸗ 
ſchwichtigende Erklärungen halbamtlich erſtattet wurden. 
Es vergingen Monate (März, April, Mai). Erſt im 
Juni erfolgten Verhaftungen. 


Aber den Verſicherten geht es nicht darum. Sie 
wollen ihre „Verſicherungen“ geſichert wiſſen. Es bilde⸗ 


ten ſich verſchiedene Komitees. Delegationen fuhren nach 
Lemberg und Warſchau. Aber in dieſem Augenblick hal⸗ 
ten wir genau ſo weit, wie vor einigen Monaten. Eines 
willen wir ganz genau: die Regierung lehnt jede Sanze⸗ 
rung ab, die von ihr Geldzuwendungen erfordern würde 


Was ſollen die Verſicherten tun? 

In dieſem Augenblick unterliegt es keinem Zweitel 
mehr, daß auch die polniſche „Phönix“ ein Reſervendefiz': 
zu verzeichnen hat. Wie hoch iſt das Defizit? Das iſt 
eben bisnun, trotz Ablaufes von 4 Monaten unbekann:. 


Für die Verſicherten enifteht daher die Frage: Die lau⸗ 
fonden Prämien weiter zahlen oder —? 
er, Komitees, Julervenzen gibt es 


viele. Die 


Das Problem der Lebens versicherungen. 


Betrachtungen zum Krach der Geſellſchaft „Phönix“. 


meiſten jagen: Die Prämien müffen weiter ge 
zahlt werden, damit die Verſicherten ihre Rechte 
nicht einbüßen. g 

Welche Rechte? Wenn der Verſicherte die Prämie 
nicht weiter zahlt, ſo umwandelt ſich automatiſch die 
frühere Verſicherung in eine neue, die auf den eingezahl⸗ 
ten Prämienbetrag lautet. Der Verſicherte kann auch 
den Rückkauf beanſpruchen, wobei er den größten Teil 
des eingezahlten Betrages verliert. Dieſe Beſtimmungen 
ſind an und für ſich furchtbar rigoros. 

Die Ratgeber, die Freunde der Verſicherten, ſagen: 
weiter zahlen! Wem? Eeinem Inſtitute, das unſec Ver: 
trauen untergraben hat? Einem Inſtitute, das unſer 
Geld mißbraucht hat? Unſer Geld in einer geſetzwidrigen 
Weiſe verwendet hat? Nein! Das kann man doch von 
keinem logiſch denkenden Menſchen verlangen. 

Man ſagte uns: daß wir unſere Rechte verlieren, 
wenn wir nicht weiter die Prämien zahlen! Wir fragen 
nochmals, welches Recht? Höchſtens das Recht, noch 
mehr Geld zu verlieren. In den Rachen der „Phönix“ 
Geld zu ſchmeißen, wäre Leichtſinn, wäre verantwor⸗ 
tungslos! 

Was aber doch tum? 

Die „Phönix“ als ſelbſtändige Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft muß von der Bildoberfläche reſtlos verſchwind⸗a, 
ſelbſtredend nach behördlich feſtgeſtellter Schuldfrage und 
der Höhe des Reſervedefizites. Hierzu müßten Wochen 
genügen, ebenſo wie in den Nachbarländern. Die Agen⸗ 
den der „Phönix“ müſſen von einer anderen Geſellſchoft 
oder einem Konſortium von Verſicherungsgeſellſchaften 
übernommen werden. Dann erſt könnten die Prämien 
weiter gezahlt werden! 


Reform des Verſicherungsweſens notwendig! 

Nachdem ſich alle überzeugt haben, daß die bisheri⸗ 
gen Geſetzesbeſtimmungen (Konzeſſion, Kaution und Kon⸗ 
trolle) nicht genügen, muß noch eine grundſätzliche Re: 
form des Verſicherungsweſens durchgeführt werden, und 
zwar in der Richtung, daß den Verſicherten durch ihre 
Telegierten eine Kontrolle der Geſchäftsführung gewähr⸗ 
leiſtet wird. 

Man bedenke: Tauſende und Abertauſende find ver: 
ſichert. Allmonatlich zahlen ſie Hunderttauſende Zloty. 
Dieſes Geld verwalten ihnen unbekannte Direktoren. Die 
Behörde hat die Kontrolle auszuüben. Sie macht es 
aber ſo wie im Falle „Phönix“. Den Intereſſierten muß 
daher eine Kontrolle, eine ſtändige Kontrolle ge⸗ 
ſetzlich gewährleiſtet werden. Geſchieht dies nicht, dann 
werden die Bürger mit Recht jedes Vertrauen zu den 
Verſicherungsgeſellſchaften verlieren. 


Lee 
Arbeſter laufe nur bei den Firmen, die durch Inſerate 


2 Fabryka MEBLI S. Manne U 


Fabritlager: N 
KATOWICE, M. Pitsudskiego 11 D 


Breiswerte Schuhe n 
Emil Heitner ov 
Wiadystaw Diugiewicz 


SKkEAD WIN i WÖDEK 


KATOWICE. Marjacka 15 
przy Hotelu Europejskim 


Tiſchlerei- u. Sattleebedarf 
SCHWARZ i 8 


Eiſenhand lung 
Katowice, Marjacka Nö 18 


Flekttotechniſche Lieferungen u. Installationen 
SCHÜLLER & Co 


Katowice, Poprzeczna 21 


Druckfſachen jeder Art 


S. Perls 


Katowice, Plac Wolnosci 3 


„Aphrodite“ 


Parjümerie und Kosmetik 
Katowice, Marjacka 19 


«(GG- F- SaaS ANC SS aner 


| 
L 
F 
S 
T 
D 
E 
N 
E 
R 
B 
E 
W 
E 
6 
U 
N 
5 


deine Zeitung unterſtützen. 
eee 


TAN unn 
Sonnenwendfeier in Oberſchleſſen 
| 


oe. 


Billigſte Einkaufs quelle 


Küthengeſchirr 


F. Siberring 
BIALA 


Seeligera vo Telef, 1826 


Aumann mnamidegbnnnnnmnmnnmmg 
RE | 5 121 
IRASIERIEIFE MARKE N 


RUNDEN 
* d Teen 
EI v& VON FACHLEUTEN BEVORZUGT 


Der Wettergoit war der diesjährigen Sonnenwend⸗ 
feier in Oberſchleſien nicht beſonders gnädig und er hielt 
wohl die Teilnehmer aus den entfernteren Ortſchaften 
von der Feier ab, zu der ſich aber troßdem weit über 300 
Perſonen eingefunden hatten. Die Arbeiterjugend aus 
Chorzow, Kattowitz und Bismarckhütte gab den Aus⸗ 
ſchlag, aber auch die Arbeiterſänger und Parteigenoſſen 
und Genoſſinnen fehlten nicht, ſoweit es ihnen möglich 
war, zu erſcheinen. Auch die PPS war durch zahlreiſ⸗ 
Genoſſen vertreten. ö 

Die Touriſten, die diesmal die Veranſtalter det 
Sonnenwendfeier waren, haben dieſes Feſt gefeiert als 
eine wirkliche Wende innerhalb der Arbeiterklaſſe, die ſich 
anſchickt, auch eine wirtſchaftliche Wende zur Befreiung 
der Menſchheit aus Not und Elend herbeizuführen. Dies 
gab Gen. Parczyk in ſeiner Eröffnungsrede Ausdruck urd 
Prologe, Geſangsvorträge, Sprechhöre hoben dieſes for 
zialiſtiſche Wollen hervor, was dann noch in den Reden 
des Genoſſen Janta in polniſcher Sprache und des Ge⸗ 
noſſen Kowoll in deutſcher Sprache beſonders unterſtri⸗ 
chen wurden. Die Redner wieſen auf die Ereigniſſe i 
der Welt und auf die Anſtrengungen der Volksfront in 
Frankreich hin. Das Ziel in Polen iſt die Arbeiter⸗ und 
Bauernregierung und die Sonnenwendfeier ſoll nur die 
Zuſammenarbeit deutſcher und polniſcher Klaſſenkämpfer 
unterſtreichen. In den Sprechhören der Bismarckhülter 
Jugend kam der Einheitswille und die Einigung des Pros 
lctariats zum Ausdruck, die wiederum in Geſangsvor⸗ 
trägen der Kattowitzer und Chorzowr Jugend unterfiri 
chen wurden. 

So nahm unter den Flammenzeichen des Sonnen⸗ 
wendfeuers die Feier einen impoſanten Verlauf und er⸗ 
zielte einen ſozitliſtiſchen Eindruck, der dem „ſterbenden 
Marxismus“ zur hervorragenden Ehre gereicht. Leider 
mahnte der wolkenbedeckte Himmel mit ſchon rege falleu⸗ 
den Tropfen zum raſchen Abbruch, jo daß nach dem Ah⸗ 
ſingen der Internationale und bei ein e neue Zeit ankän⸗ 
denden Freiheitsrufen der Vorſitzende mit herzlichen Mor 
ten an die Anweſenden und Mitwirkenden die Feier als 
abgeſchloſſen erklären mußte. 


Programm der 30⸗Jahrſeier 
der Freien Turner Kattowitz. 


Das 30. Stiſtungsſeſt der Freien Turner, welche) 
in Kattowitz am 28. und 29. Juni begangen wird, ver⸗ 
ſpricht ein Sportereignis großen Stils zu werden, zumal 
die Genoſſen aus Deutſch⸗Oberſchleſien und Danzig ihrer 
Teilnahme beſtimmt zugeſagt haben. 

Für Sonntag, den 28. Juni, iſt folgendes Programm 
vurgeſehen: 9 bis 12 Uhr vormittags Hand⸗ umd Schiai. 
ballſpiele, 14—17 Uhr nachmittags Handball⸗Turnjer auf 
dem „Naprzod“⸗Platz⸗Zalenze. Abends 19½ Uhr Arbei ⸗ 
terakademie in der Reichshalle in Kattowitz, mit ausar⸗ 
wähltem Programm, verbunden mit turneriſchen und ge⸗ 
ſanglichen Darbietungen ſowie Sprech⸗ und Bewegunes⸗ 
chören, abſchließend Tanzveranſtaltung. 

Am Montag, dem 29. Juni: 9 Uhr vormitags 
Leichtathletiſche Wettkämpfe und Netzball der Frauen, 
14 Uhr nachmittags Handballſpiel von Auswahlmann⸗ 
ſchaften, 15.30 Uhr nachmittags Arbeiterfußball⸗Reprä. 
ſentation Deutſch⸗Oberſchleſien gegen Poniſch⸗Oberſchle⸗ 
ften, 17.30 Uhr nachmittags Handball Danzig gegen 
Freie Turner Kattowitz. 19 Uhr Geſelliges Beiſammen⸗ 
ſein im Saale der „Erholung“, Johannesſtraße 10. 0 

An der Feier nehmen auch zahlreiche Delegationen 
des RK S aus Oberſchleſien teil, auch die Bielitzer und 
CTzechowitzer Genoſſen haben ihre Teilnahme bereits zu⸗ 
geſagt. An alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen, Mit⸗ 
glieder der Kulturorganiſation ergeht die Aufforderung, 
ſich an dieſer Gründungsfeier der Freien Turner zahl⸗ 
reich zu beteiligen und der Veranſtaltung den Charakter 
einer wirkſamen Arbeiterdemonſtration zu geben. 
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ollen? Die Tatſache, daß er ſehr 


i . Write 

Die Nacht von Sonntag auf Montag verbrachte ich 
tenrühmlich in einer Zelle in Scotland Yard. Ich konnte 
nicht ſchlafen. Ich hatte jo viel zu denken an — an Ele, 
zum Beiſpiel, und dazwiſchen auch, wie ich mich wohl aus 
den Schlingen des Netzes zu löſen vermöchte, das mich jo 
jet umſpannt hielt. Spät am Abend beſuchte mich Freund 
Watſon von der Botſchaft; er war fehr herrlich, aber ſei⸗ 
ner Stimme fehlte doch ein gewiſſes Etwas, und nachdem 
er wieder fort war, kam mir die erſchreckende Gewißheit 
— ja, trotz allem glaubte er an meine Schuld. 


Die Nacht verſtrich, und ein großer Teil des heuligen 
Tages verſtrich — wie die Dichter ſagen: „mit ſchleppen⸗ 
dem Gang“. Ich gedachte Londons, von der Sonne vec⸗ 
goldet; ich dachte an das Carlton — vermutlich gibt es 
dort jetzt keine Erdbeeren mehr, und mein Kellner — je⸗ 
ner ſtramme Preuße — iſt wahrſcheinlich bereits daheim 
in Deutſchland und marſchiert mit feinem Regiment, Ich 
dachte an Sie. Um drei Uhr heute nachmittag holte man 
mich und führe mich wieder in Inſpektors Brays Büro. 
Als ich eintrat, war jedoch kein Inſpektor zu ſehen — nur 
Oberſt Hughes, tadellos und ſelbſtbeherrſcht, wie gewöhn⸗ 
lich blickte durch das Fenſter in den freudloſen Steinhof. 
Bei meinem Eintritt wandte er ſich um. Ich muß wah! 
einen Außer ſtniederſchmetternden Eindruck erweckt haben, 
denn ein Ausdruck des Bedauerns huſchte über fein Geſicht 


„Mein lieber Freund“, rief er, „meine aufrichtigſte 
Entſchuldigung! Ich hatte die feſte Abſicht, Sie ſchon 
geſtern abend zu erlöſen; aber glauben Sie mir, ich harte 
Ale Hände voll zu tun.“ 


Ich gab keine Antwort. Was hätte ich auch ſagen 
beſchäftigt geweſen 
war, dünkte mich eine außerordentlich törichte Entichu’tt- 
gung. Aber die Schlußfolgerung aus ſeinen Worten, daß 
ich endlich den Schlingen des Geſetzes entronnen ſei, ließ 
mein Herz höher ſchlagen. 


„Ich fürchte, Sie werden es mir nie verzeihen kön⸗ 
nen, daß ich Sie geſtern einfach über Bord warf“, fuhr 
er fort. „Ich kann Ihnen lediglich die Versicherung ge⸗ 
ben, es war — wie Sie bald einſehen werden — unbe⸗ 
dingt erforderlich.“ Ich taute etwas auf. Seine Stimme 
und ſein Weſen verrieten wirkliche Aufrichtigkeit. 


„Wir warten auf Inſpektor Bray“, ſetzte der Oberſt 
Jinzu. „Ich nehme an, es een Sie, das Ende die⸗ 
ſer Affäre mitzuerleben?“ 


„Das Ended“ fragte ich. 


„Ja, natürlich. Unmittelbar nach unſerem geſtrigen 
Geſpräch wurde der Inſpektor abgerufen. Soviel ich 
hörte, hatte er auf dem Kontinent zu tun. Zum Glück 
gelang es mir jedoch, ihn noch in Dover zu erreichen, und 
er iſt wieder nach London zurückgekehrt. Ich brauchte ihn 
nämlich dringend, da ich den Mörder von Hauptmann 
Frafer Freer aufgeſpürt habe. 


Es durchrieſelte mich, denn von meinem Standpunkte 
aus war das natürlich ein Ziel, aufs innigſte zu wünſchen 
Der Oberſt ſprach kein Wort weiter. Nach ein paar Mi⸗ 
nuten öffnete ſich die Tür, und Bray trat ein. Man ſah 
es ſeinen Kleidern an, daß er in ihnen geſchlafen hatte; 
eine kleinen Augen waren blutunterlaufen, aber in die⸗ 
fen Augen blitzte ein Feuer, das ich nie vergeſſen werde. 
Hughes verbeugte ich 


Amerilaniſches. 


R. A. Brighton, Schuhfabrikant aus Kanſas City, 
hat bekanntgegeben, daß er ſich ein Photographiealbum 


anlegen wolle, das von jedem lebenden Amerikaner ein 


Porträt enthält; die Sammlung würde nach ihrer Fer⸗ 
tigſtellung rund 125 Millionen Bilder umfaſſen. 

In Savannah (Tenneſſee) gibt es einen Bienen⸗ 
Schießklub, deſſen Mitglieder jede Woche einmal zuſam⸗ 
menkommen und Schießübungen veranſtalten; als Ziel 
dient eine Biene, die in 14½ Meter Entfernung von dem 
Schützen fliegt und die durch einen Faden am Bein feſt⸗ 
gebunden iſt. 

In Elmira (Neuyork) wurde um 10.05 Uhr vormit 
tags ein Bankbote ermordet und beraubt. Um 10.10 Uhr 
war der Mörder verhaftet, um 11 Uhr trat das Schnell⸗ 
gericht zuſammen; um 11.20 Uhr war der Mörder dum 
Tode verurteilt, und genau um 12 Uhr konſtantierle der 
Arzt den Tod bes Delinquenten auf dem Richtplatz. 

Der Flieger Charles O'TConner aus San Francisko 
wurde mit 6 Monaten Gefängnis beſtraft, weil er das 
Photo ſeiner Braut mit ihrem Namen und dem Text 
„Ein verdorbenes a verjehen Hatte; allerdings 
‚jotte er das Bild in 5000 Exemplaren über San Fran⸗ 
zisko abgeworfen. 

Durch Normung aller Kleidungsſtücke würde nach den 
Berechnungen eines Waſhingtoner Statiſtikers die = ei⸗ 
dung ſo billig werden, daß die Amerikaner jährlich f— ft 
drei Millar eden Dollar ſparen könnten. 


Der Fremdenverkehrs verein von Knoxy im 


Die Dame aus dem Carlton“ 


Roman von E. D. Biggers 
dada 
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„Guten Tag, Inſpektor. Es tut mir aufrichtig leid, 
daß ich gezwungen war, Ihre Reiſe zu unterbrechen. Aber 
ich konnte einfach dem Wunſche nicht widerſtehen, Ihnen 
zu eröffnen, daß Sie den Homburger Hut an mich berlo⸗ 
ren haben.“ Er trat dicht an den Detektiv heran. „Ich 
habe nämlich unſere Wette gewonnen. Ich habe endſich 
den Mann entdeckt, der Hauptmann Fraſer⸗Freer tötete.“ 


Merkwürdigerweiſe entgegnete Bray leine Silbe. Er 
ſetzte ſich an feinen Schreibtiſch und blätterte müßig die 
darauf angehäuften Briefſchaften durch. Endlich blickte 
er auf und ſagte in müdem Tone: 


„Sie ſind ein geſchickter Burſche, Oberſt Hughes.“ 


„Oh, das möchte ich nicht behaupten“, erwiberte 
Hughes. „Das Glück begünſtigte mich — vom erſten Au⸗ 
genblick an. Ich bin wirklich herzlich froh, daß ich bei die⸗ 
ſer Sache von Nutzen ſein konnte; denn wenn ich an ‚er 
Untersuchung nicht teilgenommen hätte, würde ein Un⸗ 
ſchuldiger ſchwer zu leiden gehabt haben.“ 


Brays große, plumpe Hände ſpielten noch immer 
müßig mit den Poſtſachen auf dem Schreibtiſch. Hughes 
fuhr fort: 


„Als gewiegter Detektiv wird es Sie ſſcherlich inler⸗ 
eſſteren die Reihe der Zufälligkeiten RE die 
es mir ermöglichten, den Homburger Hut zu gewinnen. 
Natürlich haben Sie bereits gehört, daß der Mann, auf 
den ich meine Hand gelegt habe, van der Hertz heißt er -— 

vor zehn Jahren der tüchtigſte Geheimagent im Dienſte 
der Wiener Regierung, aber ſeit einigen Jahren auf ga⸗ 
heimnisvolle Weiſe unſerem Geſichtskreiſe entſchwunde en. 
Er hat uns wiel zu ſchaffen gemacht — auf dem Kriegs⸗ 
miniſterium.“ 


— 


Der Oberſt ließ ſich in einen Seſſel fallen und blickte 
Bray ſcharf an. „Sie kennen natürlich van der Hertz?“ 
bemerkte er beiläufig. 

WM Natürlich“, entgegnete Bray mit der gleichen mu⸗ 
ben, abgeipannten Stimme. 


„Er iſt der Führer der Spionage in England“, fuhr 
Hughes fort. „Ich bin ziemlich ſtolz darauf, ihn erwiſcht 


5 eis A ich er, kai brüten, Bine “ „Ich hatte wirklich kaum einen Anhaltspunkt“, fußt 
m. nicht gelungen, To AR es der arme 9 Nughes fort, „aber ich hatte doch einen Vorteil: der 
getan haben — nur hatte leider van der Hertz das Glück, Spion war überzeugt, die Polizei und nur die Polizei 
dem Hauptmann zuworzukommen.“ ſuche nach dem Mörder. Es bereitete keine Schwiereg⸗ 
Bray blickte auf. keiten, mich an ſeine Fährte dar heften, da er gar nicht ver⸗ 
„Sie wollten mir doch mitteilen —“ begann er. 11 utete, daß ich ihm auf die Spur ſei Wochenlang hat« 

ten meine Beamten die Baronin beobachtet. Sie mußten 

‚Sin ſchon dabei”, verſetzte Hughes. „Hauptmann 5 auch weiter tun. Ich ſagte mir nämlich, früher oder 


Fraſer⸗Freer war in Indien in ziemliche Ungelegenheiten 
geraten und nicht befördert worden. Man hielt ihn für 
ungufrieden und des Milttärdienites müde, und die Bar 
ronin Sophie de Graf erhielt den Auftrag, ihn mit i ihren 
Reizen zu beſtricken, jeine Loyalität zu beſiegen und: 
zur Spionage zu verleiten. Man glaubte an ihren Erfolg 
— der Ballplatz glaubte daran — wir auf dem Kriegs⸗ 
miniſterium glaubten daran, ſolange er ſich in Indien 
auſhielt. 


Als aber der Hauptmann und jenes Frauenzimmer 
nach London kamen, merkten wir, daß wir ihm ſchweres 
Unrecht angetan. Bei erſter ſich bietender Gelegenheit ließ 
er uns wiſſen, daß er alles daran ſetze | ſich zu rehabililie⸗ 
ren und eine gefährliche Bande von Spionen zu ſtellen, 
die ihn für einen der ihren hielte. Er teilte uns mit, dz FF... ²˙ꝛ 


gheny⸗Gebirge hat einen Ingenieur beauftragt, durch 
Sprengungen die Bergwände ſo herzurichten, daß ein 
Mares zehnfaches Echo entſteht. 

Bei einem Wettbewerb für ſchöne Mädchenbeine in 
Candelaria (Nevada) erhielt die 17jährige Alice Stanton 
den erſten Preis, der ihr aber aberkannt wurde, als her⸗ 
aus kam, daß ihr linkes Bein aus Holz war. 

Nevil Horace Burnet ‚der Vorſigende der amerikani⸗ 
ſchen Farbigen⸗Union, Hat in feinen Adern chineſiſches, 
japaniſches, indianiſches und Negerblut, obwohl er wie 
ein Nordeuropßer ausſieht. 

Die Poliziſten von Atchinſon in Kanſas haben das 
Recht, jeden Verkehrsſünder dadurch zu beſtrafen, daß fie 
einen Eimer voll Sand in den Motor ſeines Autos 
ſchütten. 

Ein Damenkleid, das ſich in einem Fingerhut unter- 
bringen läßt, wurde in einer Modenſchau in Los Angeles 
preisgekrönt. 

In Chicago erreichte ein Extrablat: eine Millionen- 
auflage, daß eine Muſtration enthielt, die den Knopf⸗ 
Truſtpräſidenten Williamson zeigte, wie er von feiner 
Toilette aus gleichzeitig durch die beiden dort befindlichen 
Telephone ſprach. 

Nach einem Bericht der Aerztekammer von Salt 
Lake City iſt das Einnähen von Haaren auf der Kopf⸗ 
haut von Glatzköpfen als eine durchaus ungeſunde und 
ſelten erfolgreiche Methode der Glatzenbekämpfung an⸗ 
zuſehen. 

Die Windeln von Shirley Temple, auf 
ſteigerung in Hollywood zu Wohltätigkeitszwecken 
kauft, brachten 981 Dollar als Erlös. 


In 


einer Ver⸗ 
per- | 


er den Auftrag habe, in London mit van der Hertz zuſam⸗ 
menzukommen, dem Anführer der ganzen Schar, und daß 
wir Näheres von ihm hören würden, ſobald er dieſen 
Mann aufgeſpürt hätte. In den folgenden Wochen ließ 
ich die Baronin ſtändig ſcharf überwachen, aue ch den 
Hauptmann ließ ich nicht aus den Augen; denn mit Be⸗ 
auern muß ich eingeſtehen, daß ich ihm noch immer nich' 
ganz traute.“ 


Der Oberſt ſtand auf, ging zu dem 
dann wieder zurück und fuhr fort: 


„Hauptmann Fraſer⸗Freer und van der Hertz kann⸗ 
ten einander nicht. Die Poſt kam als Verſtändigungs⸗ 
mittel nicht in Frage; aber Fraſer⸗Freer wußte, daß ihn 
trotzdem auf einem beſtimmten Wege Nachrichten von 
dem Führer erreichen würden. Man hatte ihm den 
Wink gegeben, die perſönlichen Eingefandts in der „Daily 
Mail“ regelmäßig zu verfolgen. Das iſt ja die Erklä⸗ 
rung für die vier ſeltſamen Mitteilungen. Aus jener 
Spalte erfuhr der Herr aus Rangun, daß er eine weiße 
Aſter im Knopfloch, einen Skarabäus als Schlipsnadei 
und einen Homburger Hut tragen und van der Hertz ver⸗ 
gangenen Donnerstag, abends zehn Uhr, im Ye Plz 
Gambrinus Reſtaurant in Regent Street treffen ſollte. 
Wir wiſſen ja auch, daß er alle Vorbereitungen traf, um 
dieſen Anweiſungen zu entſprechen. Er ıraf aber auch 
noch andere Vorbereitungen. Da es für ihn aus geſchloſſen 
war, nach Scotland Yard zu gehen, ermöglichte er es in 
ſehr geſchickter Weiſe, im Hotel Cecil mit einem Poligsi« 
inſpektor . Die Herren verabredeten, 
daß van der Hertz Donners ag abend im gleichen Augen⸗ 
blick verhaftet werden ſollte, da er ſich dem Hauptman⸗ 
zu erkennen gäbe.” 


Hughes machte eine kurze Pauſe. Bray ſpielte noch 
immer mit ſeinen Brieſſchaften, während der Oberſt ihr 
ernſt muſterte. 


Fenſter, dam 


„Der arme Fraſer⸗Freerl!“ fuhr Hughes fort. meh 
ſeinem Unglück erfuhr nämlich van der Hertz faſt eben ip 
raſch wie der Polizeiinſpektor von dem Plane, ihn aba 


fangen. 


Nur eine Möglichkeit blieb Hertz jetzt offen; er machte 
des Hauptmanns Wohnung aus sfindig, ſuchte ihn am glei⸗ 


chen Abend um ſieben Uhr dort auf und tötete eine, 
treuen und tapferen britiſchen Offizier“ 
Ju dem Zimmer herrſchte geſpanntes Schweigen. 


Ich ſaß auf der Fun meines Stuhles; voller Erwartung, 
wohin dieſes ganze Labyrinth von Verſchlingungen wohf 
noch führen würde. 


ſpäter würde van der Hertz doch mit ihr in Berbindung 
treten. Ich hatte mit dieſer Vernmiung recht. Und a's 
ich endlich mit eigenen Augen den Mann ſah, der ohne 
alle Frage van der Hertz ſein mußte, war ich erſtaunt, ja 
lieber Herr Inſpektor, ich war einfach überwältigt.“ 


„So?“ entgegnete Bray. 


„Nun machte ich mich ernſthaft an die Arbeit, um 
ſeine Spuren bis zu jenem Abend in Adelphi Terrace zu⸗ 
rückzuverfolgen. Aus irgendeinem Grunde waren ſämt⸗ 
liche Fingerabdrücke in des Hauptmann Arbeitszimmer 
verwif cht. 
auf jenem ſelten benutzten Gittertor, das in den Garter 


führt, 
Fortſetzung folgt. 


Die amerikaniſchen i NETTE \ und Zeitſchriften ver⸗ 
öffentlichten jeden Tag mindeſtens 20000 neue Kreuz⸗ 
worträtſel. 

Die neue Modehaarfarbe entſpricht der Tönung einen 
ausgereiften Kürbiſſes und hat den Namen „Apriko Me 


| blond“. 


Humor. 
Der Auſfatz. 

Die Klaſſe ſoll eine Hausarbeit über das drolligſte 
Erlebnis ſchreiben, das die einzelnen Schüler gehabt ha⸗ 
ben. Der kleine Wolfgang, ein pfiffiger Bengel, aber no⸗ 
toriſcher Faulpelz, ſchreibt kurz und bündig: „Mein drol⸗ 
ligſtes Erlebnis war jo komiſch, daß ich es gar nicht be 
ſchreiben kann.“ 

Unter Stenotypiſtinnen. 

„Du, Erna, iſt dein Chef ſchon mal frech zu dir ge⸗ 
worden?“ 

„Na und ob! Kommt der Alte neulich zu mir ins 
Zimmer und fagt: „So, Fräulein, nun aber mal ein b'iß⸗ 
chen ran an die Arbeit!“ 


Der Troſt. 
„Georg, wache auf —, ich habe geträumt, daß eu 
Maus im Zimmer iſt!“ 
„Gut, träume noch, daß auch eine Katze hier iſt, un 
ſchlaſe weiter.“ 


Aber ich fand draußen welche in dem Stanbe. 


Bahnwärterbude 252 ‚ausm 


Wie ein heller Punkt liegt die Bahnwärterbude 252 in der 
Finſternis der Heide. Schnurgerade laufen die Schienen an 
ihr vorbei. Der Lichtſchein, der aus dem Fenſter fällt, reißt fie 
meterweit, mattglänzend aus der Dunkelheit. Rot leuchtet die 
Warnungslampe am Bahnübergang. 

Der Mann in der Bude lag zuſammengrkrümmt über der 
rohen Mittelplatte des Tiſches. Der Schein der Handlaterne 
vor ihm fiel ihm voll ins Geſicht. An einem Wandhaken hing 
fein Mantel. In der Ecke ſtanden zufammengerollte Signal⸗ 
fahnen. Im eifernen Ofen kniſterten Holzſcheite. 

Drei Kilometer weit iſt es bis zum nächſten Dorf. Die 
Gedanken des Mannes raſten den Weg hin und zurück. Sie 
ſchoſſen wie angſtvolle Blitze durch die Finſternis. Sie kamen 
erſchöpft wieder und ſtürzten von neuem in die Nacht hinaus. 

Als er in den Nachtdienſt ging, mit einem vor Müdigkeit 
bleiernen Schädel, lag ſeine Frau die zehnte Stunde in den 
Wehen. 

Im Morgengrauen, er kam gerade nach Hauſe, 557 die 
erſten Schreie durch die niedrige Stube. Er hatte ſein Fahrrad 
aus dem Schuppen geriſſen und war in ſtrömendem Regen 
ins Nachbardorf zur Hebamme gefahren. 

„Die Frau ſchrie den ganzen Tag. Eine Nachbarin war 
gekommen und hatte ihm Eſſen gekocht. Mühſam wollte er 
ein paar Biſſen hinunterwürgen. Aber es gelang ihm nicht. 
Das Haus ſtank nach Karbol, und das Geſicht der Hebamme 
war ernſt, wenn ſie zu ihm herüberkam. 

„Wir werden den Doktor holen müſſen — ich kann es nicht 
wenden“, ſagte ſie am Abend. Er fuhr eine Stunde weit nach 
dem Arzt, der ihm verſprach, bald zu kommen. Danach mußte 
er wieder in den Dienſt, ohne vor Aufregung auch nur eine 
Stunde geſchlafen zu haben. 

Das Geſicht des Mannes ſank immer tiefer auf die Tiſch⸗ 
platte. Vor ſeinen Augen erſchien das Bild der Frau, die ſich 
qualvoll auf der krachenden Lagerſtatt bäumte. Der Körper des 
Mannes zuckte. Er fühlte die Schmerzen der Gebärenden. 

Es war das dritte Kind, das ſie erwarteten. Die anderen 
beiden waren ſchon früh hinweggeſtorben. — 

Der Mann ſchrak auf. Draußen ſchlug das Läutewerk an. 
en Schläge — dann Pauſe — und wieder ſechs Schläge. 
Stille. 

Schlaftrunken griff er zur Kaffeeflaſche. Trank gierig das 
dünne, lauwarme Getränk und klappte nachher wieder den 
Verſchluß herunter. 

Dann nahm er die Laterne und ſtolperte hinaus. 

Der Wind peitſchte ihm den Regen ins Geſicht. Er ging 
zurück und 80 ſich den Mantel an. In anderthalb Minuten 
mußte der Nachtſchnellzug kommen. Haſtig leierte er an den 
Handrädern der ranken. Fünfhundert Meter von der Bude 
entſernt tönte die Glocke der niederfallenden Schranke. Er 
wartete einen Augenblick und ging dann auf die andere Seite. 
Zuletzt ſchloß er die Barriere der Straße, die unmittelbar an 
der Bude vorbeiführte. 

Dann blieb er ſtehen und ſpähte in die Nacht hinaus. 
Hinten wuchſen aus dem Dunkel zwei Lichter, Wuchſen — 
wurden größer — die Schienen zitterten. Stampfend näherte 
ſich der Zug. 

Der Mann hielt jetzt die Laterne vorſchriftsmäßig an der 
rechten Seite. In vollkommener Regungsloſigkeit erwartete er 
den Zug. 

Blendend ſtürzte ſich im nächſten Moment das Licht der 
Lokomotive in ſeine Augen. Krachend ſprangen die Schienen⸗ 
ſtöße. Erleuchtete Wagen hüpften in raſender Eile an ihm 
vorbei. Augenblicke lang — dann tanzten ſchon die roten 
Schlußlichter weit hinten in der Ferne. 

Wie ſeit Jahren wartete er einen Augenblick, ehe er die 
Schranken hochdrehte. Das Rollen wurde ſchwächer. Der Wind 
trieb den Regen ſchräg über das Gleis. Die ſtumme, einſame 
Novembernacht ſchlug wieder über dem Mann zuſammen. 
Der Schädel brannte. Ein harter, unwiderſtehlicher Druck 
legte ſich ihm quer über die Augen. Der Mann ſtöhnte, als er 
ſich wieder an den Tiſch ſetzte. 

Noch acht Stunden Dienſt. Der Minutenzeiger feiner 
Caſchenuhr ſchob ſich gleichgültig über die Zehnerzahlen der 
Sekunden. 

Die Gedanken des Mannes verſchmolzen mit denen der 
Frau. Er dachte: Wie weit iſt es? — Das Schreien — Was 
tut der Arzt? — Wird es leben? Zwiſchendurch: Ich darf 
nicht einſchlafen — Dienſt — Beſtimmungen — Vorſchriften. 

Die Frau fühlte: In meinem Leib iſt Feuer — Es will 
heraus — Der Mann iſt weg — Doktor, hilf! — Was ſteht ihr 
alle da. — Pauſe. — Es ſtößt wieder. — Doktor: Weißer Mantel 


und bräunliches Männergeſicht ſchwammen als Giſcht auf der 


Funklen Woge einer beginnenden Bewußtloſigkeit. 
Der Körper des Mannes begann ſchlaff zu werden.“ 


Das Herz der Frau machte Sprünge wie ein ungeſchickter 


Clown. Der Arzt wuſch ſich die Hände und doſierte vorſichtig 
die nächſte Spritze. Das wird die zweite Nacht, die ich nicht 
zum Schlafen komme, dachte er. 

„Laſſen Sie, ich komme“, brüllte er im nächſten Augenblick 
zur Hebamme hinüber. Bevor er die Spritze gab, goß er ſich 
Kognak aus einer Nickelflaſche in das Waſſerglas. „Verflucht, 
ſo ein Leben!“ 

Die Gebärende änderte jetzt ihre Taktik und begann plötzlich 
zu heulen wie ein Tier. Der Arzt riß in einem Entſchluß 
das Fenſter weit auf: Hunde bellten. Einſame Kreaturen, die 
Ach nahe ſein wollten. 

Viele Male ging der Mann in einem unruhigen Traum 
den Weg zum Dorfe. Der Kopf ſank ihm vornüber auf die 
Bruſt. Seine Arme ſchlangen ſich um die Tiſchplatte. Langſam 
erloſch in ſeinem Bewußtſein die Tafel: P 456 — 12.23. Er 
ſah dafür lange, ſchmale Birken, die ſich im Winde bogen, 
kam vom Wege ab und ging immer tiefer in den Wald. Im 
Munde ſchmeckte er Lokomotivendampf. 

Plötzlich hatten ſich die Birken in Bahnſchranken ver⸗ 
wandelt. Er lief angſtvoll auf die nächſte zu, die ſich ächzend 
vor ihm zu ſenken begann. Glocken läuteten. Es war Sonntag. — 

Der Bahnwärter fuhr auf und ſtürzte hinaus. Es war noch 
Zeit zum Schließen. Keuchend rollte drüben auf der anderen 
Seite der Perſonenzug. Ein leuchtend roter Widerſchein 
flammte vor der Lokomotive. 

Der Mann ſchüttelte ſich vor Näſſe. In der Eile hatte er 
den Mantel nicht umgehängt. Vor Müdigkeit torkelnd ſchloß 
et hinter ſich die Tür. 


Der Arzt begann jetzt die Frau zu chloroformieren. Nickel ⸗ 

zangen klirrten. Die Gebärende jammerte noch leiſe. f 

er Mann fühlte, wie ſich eine dunkle Maske über ſein 
Geſicht ſchob. Vor ſeinen Augen flutete es dunkelbraun. Im 
Halbſchlaf riß er die Laterne beiſeite. Sein Körper fiel ſchlaff 
zuſammen. Die Augen klappten ihm zu. 

Es war Morgen. Im Walde ſchrien Meiſen. Der Bahn⸗ 
wärter ging den Weg nach dem Dorfe. Als er zur Brücke kam, 
ſtand die Frau vor ihm. Im weißen Hochzeitskleid. An jeder 
Hand hielt ſie eins der toten Kinder. 

„Sie find wiedergekommen“ ſagte fie leiſe. Doch der Mann 
ging ſtumm an ihr vorbei. Etwas ſaß ihm im Nacken. Er 
durfte ſich nicht umdrehen. Er durfte nicht ſtehenbleiben. Die 
Frau folgte ihm langſam. 

„Sie ſind wiedergekommen — Erich. Sieh, was für hübſche 
Kinder!“ Ihre Stimme kam hinter ihm her. Der Mann ging 
weiter: Ich heiße nicht Erich. Ich bin Nummer 252. Was 
will die Frau? dachte er und fühlte, wie ein kaltes Inſtrument 
in ſeinen Leib drang. g 

Der Arzt fluchte über das ſchlechte Licht: Wenn das nicht, 
dann Kaiſerſchnitt — aber wie die Frau jortfriegen? Es liegt 
ſchlecht, dachte er und ſetzte ſchweißtrieſend die Zange an. Die 
Hebamme goß tropfenweiſe Chloroform auf die Gazemaske. 
Die Uhr im Zimmer ſchlug klirrend halb zwei. 

Der Mann ſtemmte jetzt im Schlaf die Beine ſeſt auf den 
Boden. Ein Ruck ging durch ſeinen Körper. Er atmete laut 
und ſtoßweiſe. Stöhnend fegte er mit dem linken Arm die 


Das Wundermittel e 


Wenn Frau Berendſen von der Zukunſt ihrer Tochter 
ſprach — und welche Mutter ſpräche nicht gerne von der 
Zukunft ihrer einzigen Tochter? — ſo unterließ ſie es nie⸗ 
mals, die Bedingungen aufzuzählen, deren Erfüllung ihr 
von Dagmars Gatten unerläßlich ſchien. Das Recht, Be⸗ 
dingungen zu ſtellen, konnte man Frau Märta nicht ab⸗ 
ſtreiten. Denn die ſchlanke Dagmar war nicht nur hübſch, 
fröhlich und gut erzogen, ſondern noch obendrein eines der 
reichſten Mädchen der Stadt. Ein folder Goldvogel zieht 
leicht Männer an, die es nur darauf abgeſehen haben, ſich 
ein bequemes Leben zu verſchaffen und allen Anſtrengun⸗ 
gen, Mühen und Sorgen des Berufslebens auf einfachſte 
Weiſe zu entrinnen. So hatte die Mutter ein für allemal 
zum Geſetz erhoben: mein Schwiegerſohn darf nur ein 
Mann werden, der ſich in ſeinem Beruf bewährt hat und der 
ſich auch ſelbſt fein Brot erwerben könnte. Das war immer 
ihres Mannes Anſicht geweſen, auch er hatte die Faulenzer 
und Nichtskönner verachtet. Doch Großhändler Berendſen 
lag nun ſchon viele Jahre unterm Raſen und hatte alles, 
was ſeine damals noch ſehr junge Frau an Hoffnungen für 
ihr eigenes Leben gehegt hatte, mit ſich genommen. Geblie⸗ 
ben war nur die Sorge um das Glück der Einzigen und die 
ſtrengen Forderungen der Berufsleiſtung von Dagmars 
zukünftigem Ehegatten. Daß Dagmar dieſe Anſichten ihrer 
Mutter teilte, war ſelbſtverſtändlich. Sie hatte fo oft ſagen 
hören, nur ein tüchtiger Mann könne ſeine Frau glücklich 
machen, daß auch ſie von dieſer Meinung durchdrungen war. 


Es läßt ſich nicht verhehlen, daß dieſe vortrefflichen 
Grundſätze ein wenig in den Hintergrund gedrängt wurden, 
als Dagmar bei einem Strandieit die Bekanntſchaft des 
jungen Doktor Engelund machte. Was den Gegenſtand ihrer 
häufigeren und immer längeren Geſpräche bildete, iſt zwar 
nicht bekannt geworden, jedenfalls darf man aber annehmen, 
daß das junge Mädchen auf den langen Spaziergängen, in 
den Abendgeſellſchaften oder im Foyer des Stadttheaters 
nicht nur darauf bedacht war, Eriks Berufstüchtigkeit zu er⸗ 
kunden. Sie hatte beſſeres zu tun 


Aber wenn dieſe Wandlung in den Anſichten der Tochter 
auch ziemlich offenkundig war, Frau Märta entging fie voll⸗ 
kommen. Wie ſich Mütter zumeiſt zwar oft und gerne mit 
dem „Zukünftigen“ ihrer Töchter beſchäftigen, aber in der 
Regel nicht bemerken, wenn dieſe Zukunft Gegenwart ge⸗ 
worden iſt. Frau Berendſen fiel es nicht auf, daß Dagmars 
Zuſtimmung zu dem Verdammungsurteil über Männer, 
die noch nicht erprobt ſind, immer lauer wurde, ebenſo wenig 
wie ſie die Tatſache bemerkte, daß das junge Mädchen, ent⸗ 
gegen ihrer ſonſtigen Gewohnheit, beſtrebt war, die alljähr⸗ 
liche Ueberſiedlung in die Sommervilla am Strand nach 
Möglichkeit hinauszuſchieben. 

Vielleicht wäre die gute Frau in ihrer Ahnungsloſigkeit 
verharrt, wenn dieſer Strandaufenthalt verlaufen wäre wie 
alle früheren. Aber es ſchien, als hätte Dagmar alle ihre 


Neigungen und Gewohnheiten mit einem Schlag geändert. 


Hatte ſie ſonſt die blauen Frühlingstage in ſtiller Sonnen⸗ 
freude verträumt, ſo ergriff ſie jetzt ſchon in den Vormit⸗ 
tagsſtunden eine ſonderbare Ruheloſigkeit und nachmittags 
fand ſich immer wieder eine oͤringende Beſorgung, die un⸗ 
bedingt noch am gleichen Tag erledigt werden mußte und 
das junge Mädchen zwang, in die Stadt zu fahren. Fran 
Berendien blieb in Geſellſchaft von Trygvern, dem Fa⸗ 
milienhund, auf ihrer Veranda ſitzen und beſprach mit die⸗ 
ſem Genoſſen ihrer einſamen Stunden kopfſchüttelnd die 
Veränderung, die mit Dagmar vorgegangen war. 


Mag ſein, daß dieſer „treue Freund“ ſeine Herrin auf 
die richtige Fährte lenkte, mag ſein, daß ſie ſelbſt ihre Be⸗ 
trachtungen anſtellte — jedenfalls gingen Mutter und Toch⸗ 
ter ein paar Tage gleich verſonnen und zerſtreut durchs 
Haus. Ob es nun das lange Grübeln, wie die Mutter bei 
ſich dachte, oder ob es die helle Frühlingsſonne gemacht 
hatte, wie Dagmar meinte, jedenfalls fühlte Frau Märta 
ein Klopfen in den Schläfen und Kopfſchmerzen, die ihr täg⸗ 
licher läſtiger wurden. Und darin ſtimmten nun beide Ge⸗ 
nerationen wirklich überein, daß man dem alten Hausarzt 
nicht „zumuten“ könne, den weiten Weg zurückzulegen. Die 
beiden Damen pflogen alſo umſtändlich Rat, wen in aller 
Welt man wohl berufen könnte und es gelang Dagmar ſo⸗ 
gar, den Namen: Engelund nicht als Erſte ausſprechen zu 
müſſen. Sie hielt das natürlich für einen Erfolg ihrer fei⸗ 
nen Diplomatie, wogegen die Mutter ſehr befriedigt war, 
alles ſo geſchickt vorbereitet zu haben, daß die Einladung 
an den fungen Arzt ſich völlig „ungezwungen“ ergab. 


Lateane ver Tiſch. Das Glas brach tlirrend auf den Stein⸗ 


fliefss. Es wurde dunkel. N ah 
Ein dumpfes Rollen hatte ſich in einen Kopf geſtürzt. 
Wie anf einer weißen Leinwand erſchien der Kopf der Frau: 
Bäch; voll Schweiß. Ein auseinandergezogener Mund. Haare, 
die wie Geſtrüpp in der Stirn klebten. 1 
Sie verblutet noch!“ ſchrie der Arzt zur Hebamme. 
DerKopf des Kindes zeigte ſich. N N 
D Mann ſeufzte hörbar im Schlaſe. Die Spannung in 
iben begann ſich langſam zu löſen. Lokomotiven fuhren. In 
feinen Ohren knackte es. Er ſchwang Signalfahnen. Vergeblich. 
Es rollte — rollte. Schaukelnd bewegte ſich der Boden unter 
ſeinen Füßen. Er ſtolperte und ſtürzte. Das Geſicht der Frau 
war weit entfernt, und er ſtreckte die Hand aus, als wolle er 
nach dem Monde greifen. Ohne Unterbrechung bimmelte eine 


Glocke dicht neben ihm. — — 5 
Als er, in Schweiß gebadet, auffuhr, floß ein fahles Morgen⸗ 
grauen durch die Fenſter. Aus dem Walde kamen vereinzelt 
ſcharfe Vogelſchreie. Dünne Regenſchauer trieben über die 
Kieferwipiel. x ve Ba En aa 
Din Schranke stand hoch und steil. Quer über den Schienen 
lag der zertrümmerte Beiwagen eines Motorrades. Ein früher 
Morgenſtrahl ſpiegelte ſich in zerbrochenem Glas. Hundert 
Meter weiter lag der Reſt. SE 
Der Mann trat aus der Bude, blieb ftehen, und ſeine Augen 
ſprangen weit auf. Aber nur einen Augenblick, dann klappte 
er zuſammen, bleich bis an die Haarwurzeln. 

In der niedrigen Stube ſtieg der erſte ſpitze Schrei des 
Neugeborenen auf. Der Arzt ſoff Kognal in großen Zügen. 
Leiſe, mit einem glücklichen, befreiten Lächeln atmete die 
ſchlafende Frau. n 
(Entnommen der Zeitſchrift „Die Büchergilde“) 


x 


Alles war aufs beite eingerichtet; eine ſchickliche Krank⸗ 
heit bot die willkommene Gelegenheit feſtzuſtellen, ob der 
junge Doktor, deſſen Bewerbung zweifellos ernſt zu neh⸗ 
men war, zu denen zählte, die ſich an reiche Mädchen heran⸗ 
ſchlichen, weil ihre Kenntniſſe und Fähigkeiten nicht aus⸗ 
reichten, um ſich ſelbſt durchzuſchlagen oder ob er ſeinen 
Mann ſtellte und früher oder ſpäter Erfolg haben mußte. 


Voll Spannung erwarteten die beiden Damen den Bor 
mittag, für den Doktor Engelund ſeinen Beſuch angekün⸗ 
digt hatte. Die ernſte Miene, mit der er eilig eintrat — 
junge Aerzte ſind immer eilig — berührte Frau Märta 
angenehm. Das war kein oberflächlicher Windbeutel, der 
drauflos ordinierte. Er begann mit einem wahrhaften 
Kreuzverhör, fragte nach drei Dutzend Symptomen, täu⸗ 
ſchend unbefangen. als hätte er nicht von Dagmar ganz ge⸗ 
naue Inſtruktionen erhalten. Frau Berendſen ſtrahlte. Das 
war doch ein ganzer Mann, der ſeinen Beruf ernſt nahm. 
Sie war ſich ſchon lange nicht ſo wichtig vorgekommen. 
Eifrig verſprach ſie, allen Verordnungen genau zu entſpre⸗ - 
chen, die Pulver gewiſſenhaft und pünktlich einzunehmen, 
zehn Minuten vor den Hauptmahlzeiten mit zwei Löffeln 
Waſſer, ja — und wenn ſie den Herrn Doktor wieder er⸗ 
warten dürfe? In einem dicken Notizbuch wurde unter vie⸗ 
len Eintragungen nachgeblättert — Dienstag, nein beſſer 
Montag, man kann nicht vorſichtig genug ſein. N 


Es war ein großer Erfolg. Frau Berendſen faßte ſoviel 
Vertrauen, daß ſie auch noch unter vielen Entſchuldigungen 


einen zweiten Patienten vorſtellte: Trugvern, der ſeit zwei 


Tagen jämmerlich winſelte und das Eſſen erbrach. Und als 
der junge Arzt ſich liebevoll zu dem alten Hündchen beugte, 
da hatte er Frau Märtas ganzes Herz erobert. Auch Trug⸗ 

vern bekam ſeine Medizin, ſamt Stundenplan, der genau 

eingeſchärft wurde. 85 


Was ſo gut begonnen, endete in Freude und voller Har⸗ 
monie. Die beiden Verſchreibungen wurden eiligſt in die 
Apotheke getragen, die beiden Medikamente gewiſſenhaft 
eingenommen und als Doktor Engelund am Montag wie⸗ 
derkam, ſprang der kleine Hund munter bellend an ihm 
hinauf. Frau Berendſen aber wußte überhaupt nicht mehr, 
was Kopfſchmerzen find. Ein Wundermittel, ein Wunder⸗ 
mittel ͤieſe Pulver, fie ſagte es immer und immer wieder. 
ſagte es jedem, der es hören wollte. 


So ergab ſich alles übrige von ſelbſt. Warum hätte Fran 
Märta dieſem tüchtigen jungen Mann die Hand ihrer Toch⸗ 
ter verweigern ſollen? Was konnte ſie mehr, was beſſeres 
verlangen? Erik hatte ſein Wiſſen, ſeine Fähigkeiten be⸗ 
wieſen, hatte die Prüfung glänzend beſtanden. Wer mil 
gem erſten Griff ſolche Wundermittel hervorzaubern 

a $ 2 

Strahlend und fröhlich kehrten die jungen Eheleute 
von der Hochzeitsreiſe zurück. Die Mutter hatte inzwiſchen 
das Heim mit Liebe und Sorgfalt ausgeſtattet. Alles nac 
neueſtem Muſter, ſchlichte Möbel, glatte Wände, weng 
Bilder. Im Erker des Wohnzimmers ein kleines beſchrie⸗ 
benes Blättchen unter Glas und Rahmen. „Was iſt das? 
fragte der junge Ehemann betroffen. 


Frau Märta zeigte ſich etwas verlegen. „Ich hab nur 
gemeint“, ſtammelte ſie befangen. „Weil dieſes Rezept doch 
eigentlich dazu geführt hat — weil es die Grundlage meines 
Vertrauens war — das Wundermittel, weißt du — Der 
Arzt ſah genau hin. „Ach ſo“, murmelte er unbeſtimmt, 
„wie nett von dir, Mama!“ 3 


Die Schwiegermutter lächelte gerührt: „Denn dief 
Rezept, lieber Erik — —“ i an 


Als die Eheleute ſich nach dem Abendeſſen in ihre Zim 
mer zurückzogen, faßte der junge Arzt Dagmar um Fie 
Mitte und ſagt: N N, 
„Höre, kleiner Vogel, tu mir den Gefallen und laß das 
Rezept da drüben verſchwinden!“ a N m 
„Ich habe die Idee von Mama jo hüb nden“ 
ſchmollte die junge Frau. 0 155 A Ben: 
„Oh ja, ich auch“, lächelte Doktor Engelund, „es hat ſich 
nur ein kleines Mißverſtändnis eingeſchlichen. Denn Mamas 
Wundermittel, weißt du, das ſie ſo ſchnell und vollkommen 
geheilt hat und dem ich dich verdanke — das waren die 
Abführpillen für euer Hundetier.“ * 
Jetzt lachte auch Dagmar. „Aber genützt hat's doch. War 
es alſo nicht wirklich ein Wundermittel?“ * 


Am 27. September Stadtratwahlen in Lodz. 


* 


— — 


Links: 
Eine Million Kilometer geflogen 


Der Verkehrsminiſter, Ing. Bobkowfki 

dekoriert den Piloten Klemens Dlugo⸗ 

szomſki mit einem Ehrenabzeichen dafür 

daß er als erſter polniſcher Pilot eine 

Strecke von einer Million Kilometer 
in der Luft zurückgelegt hat 


Rechts: 
Der italienifhe Autorennfahrer 
Nubolari j 
hat in Budapeſt auf dem Wagen 
„Alfa Romeo“ den „Großen Preis 
von Ungarn” gewonnen 
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die oifiziele Anordnung erfolgt am 30. Juni. — Wieder 10 Wahlbesitte. 


Der Termin für die Stadtratwahlen in Lodz iſt be⸗ 
teits endgültig ſür den 27. September ſeſtgeſezt worden. 
Die oſſizielle Anordnung des Herrn Wojemoden erſolgt 

am 30. Juni. f 

Wie wir erfahren, iſt die Zuſammenſetzung der 
Hauptwahlkommiſſion bereits erfolgt: Vorſitzender der 

Hauptwahlkommiſſion iſt der Vizepräſes des Lodzer Be⸗ 
zirksgerichts und Leiter des Stadtgerichts Otto Vesc'le, 

ſtellvertretender Vorſitzender — Bezirksrichter Eugenjvsz 

Wisniewſki, Mitglieder der Hauptwahlkommiſſion — Dr. 

Juljan Gonſiorowſki und Direktor Tadeusz Beldowſfti, 

ſtellvertretende Mitglieder — Modeſt Skoniowſki und 

Senator Karol Algajer. Die erſte Sitzung der Haupt⸗ 
wahltommiſſion gemeinſam mit den Bezirkswahlkommiſ⸗ 

fionen findet bereits am Dienstag, dem 30. Juni, ſtatt. 

Der Sitz der Hauptwahlkommiſſion befindet ſich im Ge⸗ 

de, des Stadtrates, Pomorſka 16. 

Die Stadt iſt ebenſo wie bei den letzten Stadtrat: 
waehlen im Jahre 1934 in 10 Wahlbezirke eingeteilt wor⸗ 

den. Die frühere Einteilung it im großen und ganzen 
beibehalten worden, doch ſind ſtatt der 199 Wahlkreiſe jetzt 

ö 203 Kreiſe geſchaffen worden. i 3 

Deer erſte Wahlbezirk umfaßt die nordöſtlichen Rand⸗ 

gebiete der Stadt im Dreieck zwiſchen den Straßen Zgler⸗ 

dia, Baluter Ring und Brzezinſka. Zum Vorſitzenden 

ber Wahlkommiſſion des erſten Bezirks wurde Dir. Fran ⸗ 
cisgel Waszkiewicz, zu deſſen Stellvertreter Tadeusz Hej⸗ 
wowſki ernannt. 

Der zweite Wahlbezirk umfaßt den öſtlichen Teil der 
Stadt ſüdlich des 1. Bezirks und iſt umgrenzt mit den 
Straßen Smutna, Chlodna, Brzezinſka, Kilinſkiego und 
Maxutowicza bis zur öſtlichen Stadtgrenze. Vorſitzender 
det 2. Bezirkswahlkommiſſion iſt Notar Szymon Tuleekt, 
dellb. Vorſitzender Ing. Adam Wroblewſfki. | 

Der dritte Wahlbezirk liegt ſüdlich des zweiten und 
umfaßt das Gebiet zwiſchen der Eiſenbahnlinie der Fa⸗ 
rikbahn, der Kilinſkiſtraße, Gluwna, Waſſerring und 

Fabryezna. Vorſitzender der 3. Bezirkswahlkommiſſion iſt 
der Abteilungsleiter der Finanzklammer Miron Lewaa⸗ 
dowſki, deſſen Stellvertreter Dir. Leon Chodakowſkti. 

Der vierte Wahlbezirk umfaßt den ſüdöſtlichenStadt⸗ 

eil und liegt zwiſchen den Straßen: Fabkyezna, Waſſer⸗ 

| ring, Puſta, Petrilauer, Reymont⸗Plaßz, Napforkowſkiego 
und Dombrowfta bis zur öſtlichen Stadtgrenze Vor⸗ 
| ſitzender der 4. Bezirkswahlkommiſſten iſt Dir. Tomasz 

Wilkonſti, deſſen Stellvertreter Marjan Wlodarek. 

Der fünfte Wahlbezirk umfaßt den ſüdlichen Stast- 

teil und iſt umgrenzt mit den Straßen Napiorkowſkiego 

und Dombrowſla, Reymont⸗Platz, Petrikauer, Pabia⸗ 
nicla, ſodann Cieszynſka und Obywatelſka bis zur weſtli⸗ 


chen Stadtgrenze. Vorſitzender der 5. Bezirkswahlkommif⸗ 

it Ing. Jan Holegreber, 
Tomczyk. 
Der ſechſte Wahlbezirk umfaßt das Karolewer Gebie 
N und liegt beginnend von der öſtlichen Seite der 


deſſen Stellvertreter 


Joſef 


Petri 
lauer zwiſchen der Pabianieka, Cieszynſka und Obywatel⸗ 
ta, ſodann ſüdlich der Zwirkoſtraße, Wulczanſka, Koper⸗ 
nila bis zur weltlichen Stadtgrenze. Vorſitzender der 
6. Bezirkswahlkommiſſion iſt Notar J. Cwiklinſti, deſſen 
teffpertreter Dir. Jan Kuſtman. 
Deer ſiebente Wahlbezirk liegt zwiſchen den Straßen 
Kopernika, Zeromſkiego und Drewnowſka und der weſtli⸗ 
chen Stadtgrenze. Vorſitzender der 7. Bezirkswahlkommiſ⸗ 
on iſt Ing. Marjan Zdrojewſki, deſſen Vertreter Joſef 
Ajonczkiewicz. 
Der achte Wahlbezirk umfaßt den nördlichen Stadt⸗ 
eil und grenzt mit der Drewnowſka, der Verlängerung 
der Zeromſtiego bis zur Zgierſka und die Zgierſka entlang 
bie zur Nordgrenze der Stadt. Vorſitzender der 8. Be⸗ 
zitswahlkoommiſſion iſt Symforjan Koſowfli, ſtellv. Vor⸗ 
ender Marjan Wysmuk⸗ 
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Der neunte Wahlbezirk liegt im Gebiet zwiſchen dem 
Place Wolnosci, der Kilinſtiego, Franciszkanſka, Brzezin⸗ 
ifa, Baluter Ring, der Verlängerung der Zeromſkiego 
und 11. Liſtopada. Vorſitzender der Bezirkswahlkommiſ⸗ 


ſion iſt Dir. Antoni Remiszewſki deſſen Vertreter Rich⸗ 
ter Kazimierz Roszak. 


Der zehnte Wahlbezirk umfaßt die Stadtmitte und 
liegt zwiſchen den Straßen Kilinſkiego, Plac Wolnosci, 
Pomorſka, 11. Liſtopada, Zerromſkiego, Wulczanſka, 
Zwirki und Wigury. Vorſitzender dieſer Bezirkswahl⸗ 
kommiſſion iſt Ing. Waclaw Wojewodzki, ſtellv. Vor⸗ 
ſitzender Dr. Broniflaw Knichowiecki. 


Ausklang im deutſchen Seminar. 


das Lodzer deutſche Lehrerſeminar hat aufgehört zu ſein. 


Es war eine beſondere Abiturientenfeier, die geſteen 
im Lodzer deutſchen Lehrerſeminar abgehalten wurde, 
nicht nur die diesjährigen Abiturienten wurden verab⸗ 
ſchiedet, Abſchied wurde auch genommen von der Anſtalt, 
die nach 70jährigem Beſtehen im Sinne der neuen Schuk⸗ 
ordnung aufgelöſt wurde. Iſt es ein Wunder, daß die 
Verſammelten in einer gedrückten Stimmung beieinander⸗ 
ſaßen. Rührend war es, neben den blutjungen Lehramts⸗ 
kandidaten, die in dieſem Jahre ihr Abitur machten, die 
greifen weißhaarigen Lehrerveteranen zu ſehen, Darunter 
zwei der erſten Abſolventen ... Auch der langjährige 
Direktor der deutſchen Lehererbildungsanſtalt Herr Mi⸗ 
chejda und ehemalige Lehrer des Seminars mit Herrn 
Kruſche an der Spitze hatten ſich eingefunden. 

In den Anſprachen des Paſtors Oſtermann, des ge⸗ 
genwärtigen Direktors Marczynſki und des früheren Di⸗ 
rektors Michejda wurde verſucht, die peſſimiſtiſche Stim⸗ 
mung zu durchbrechen, mit der Feſtſtellung, daß ja nicht 
nur das deutſche Seminar aufgelöſt würde, ſondern alle 
dieſe Schultypen, und für die deutſche Minderheit müſſe 
ja ein Ausweg gefunden werden, d. h. daß an Stelle des 
jetzt aufgelöſten Seminars ein deutſchſprachiges Lyzeum 
eder Pädagogium geſchaffen werden würde. Wir wollen 
es hoffen! 

Herr Raths, Mathematik- und Phyſiklehrer und lang⸗ 
jähriger Leiter des Internats, ſprach von der ſchwierigen 


Stellung eines deutſchen Lehrers, der feinem Volkstum: 
treu bleiben will, der kämpfen muß, um ſich über Waſſer 
zu halten. Doch das Wichtigſte in feiner Rede war bas 
Unausgeſprochene, Angedeutete. Die Zuhörer haben ihn 
verſtanden 

Zum Schluß ergriff einer der diesjährigen Ahitu⸗ 
rienten das Wort. Er überbrachte im Namen ſeiner Kol⸗ 
legen den Lehrern den Dank für an den Zöglingen ge⸗ 
leiſtete Arbeit. Dann erfolgte die Zugnisverteilung. die 
Reden waren durchflochten von Muſik⸗ und Geſangs⸗ 
darbietungen. 

Der zweite Teil der Feier fand im Sängerhaus ſtakt. 
Viele Reden wurden gehalten, Erinnerungen ausge⸗ 
tauſcht. Doch wichtiger iſt, daß beſchloſſen wurde, mit 
der offiziellen Auflöſung ſich nicht geſchlagen zu geben. 
In der nächſten Zeit wird eine Feſtſchrift erſcheinen. Auch 
ſollen von Zeit zu Zeit Tagungen der ehemaligen Zög⸗ 
linge des deutſchen Lehrerſeminars abgehalten werden. 

* 


Reifezeugniſſe, richtiger geſagt, Lehrerdiplome, er⸗ 
hielten geſtern: Bartſch Alfred, Bauer Wilhelm, Dymwei 
Edmund, Flamang Alfred, Frey Waldemar, Fuchs Zur 
lius, Gallus Artur, Gläſer Arnold, Glas Guſtav, Herbſt 
Artur, Irgang Georg, Kind Waldemar, Krebs Friedrich, 
Marx Wilhelm, Papke Jakob, Roth Arno, Schäfer Erich. 
Stark Paul, Strauch Alfred, Wyſocinſki Artur. * 


Streifzüge durch das vergangene Schuljahr. 


Das am X. Juni abgeſchloſſene Schuljahr beſchließ: 
die 4. Etappe des Schulsgeſetzes vom Jahre 1934. Ur⸗ 
ſprünglich ſollte das neue Schulgeſetz, wie noch erinner⸗ 
lich ſein dürfte, im Verlaufe von 6 Jahren verwirklicht 
werden, es ſieht aber danach aus, daß dieſe Verwirklichung 
reichlich länger dauern wird. Reibungslos ging eigeri- 
lich nur die Liquidierung der in der neuen Schulordnung 
nicht mehr vorgeſehenen Bildungsanſtalten vonſtatten, 
während die Schaffung der neuen Schultypen auf große 
Schwierigkeiten (Geldknappheit) ſtößt. So wurden in 
dieſem Jahre z. 


die Lehrerbildungsanſtalten für immer geſchloſſen, 


darunter auch das deutſche Lehrerſeminar in Lodz, wo⸗ 
rüber wir ſchon ausführlich berichteten — wir erinnern 
an den Aufſatz „Sterbendes Lehrerſeminar“. Von der 
Eröffnung neuer Anſtalten, die die aufgelöſten erſetzen 
ſellen, iſt vorderhand wenig zu hören. Sogar Leute, die 
im Kultusminiſterium mitarbeiten, können keine Auf⸗ 
ſchlüſſe erteilen. Vorläufig fehlt zur Schaffung der To 
nötigen Berufsſchulen nicht mehr wie alles: das nötige 
Perſonal, die Arbeitsſtätten, Handbücher — die neuen 
Anſtalten beſtehen gegenwärtig nur auf dem Papier, das 
wie man von altersher weiß, ſehr geduldig iſt 
Das kommende Schuljahr bildet einen 


Wendepunkt in der Schulpolitik 
des herrſchenden Renimes. Um der geoken Schulnat eta 


wenig zu ſteuern — eine Million Kinder hat keine Mög⸗ 
lichkeit, eine Schule zu beſuchen — wurde das Budget 
des Kultusminiſteriums um 8 Millionen Zloty vergrö: 
ßert, wie ſeit vielen Jahren nicht mehr. 8 Millionen 
Zloty — das iſt nicht viel, wenn man in Betracht zieht, 
daß um allen Kindern einen Platz in der Schule zu ſichern 
windeſtens 100 Millionen Zloty für Lehreretats ausge⸗ 
worfen werden müßten, von den Ausgaben für Räume, 
Lehrmittel uſw. ganz zu ſchweigen — aber dieſe 8 Millio⸗ 
nen Zloty haben ſymboliſchen Wert, gemeſſen an der 
Schulpolitik der Gebr. Jendrzejewiez und des geweſenen 
Premiers Kozlowfki, der ſich darauf ſtützte, daß Polen 
wegen ſeines Analphebetentums nicht zuſammenbrechen 
werde. 

Es iſt heute für einen Junglehrer ungeheuer ſchwer 
eine Anſtellung zu erhalten. Seit der Aera Yendrzejs 
wicz beſtand im Schulweſen der Brauch 


Lehramtskandidaten unentgeltlich 


anzuſtellen, für ein Jahr, manchmal aber auch für zwei, 
Mit dieſer unentgeltlichen Praxis wurde gegenwärtig zum 
Teil gebrochen, es werden nur ſoviele Praftikanten anze⸗ 
| ſtellt, wie der Wahrſcheinlichkeit nach in Kürze bezahlte 
[Beſchäftigung finden können. Manche Seminarabſolpen⸗ 
ten warten ſchon fünf Jahre vergeblich auf einen Poſten. 
In den Wartezimmern der Kuratorien und Infpektorate 

| ſpielen ſich hyſteriſche Szenen ab, ſelten mit Erfolg. 
Die Schularbeit wird weiterhin beeinträchtigt durch 
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“ AR. 176 Berat 
die Unſitte der „freiwilligen Beſteuerung“ 


der Schulkinder. Es gibt keine patriotiſche Inſtitution, 
die nicht verſuchen würde, auf dem Schullande zu gra;en. 
Die Schulen müſſen jährlich für hunderte Zloty Marlen 
auſſaugen, der Lehrer wird zum Zwangseintreiber ge⸗ 
macht. Die Geſellſchaft für Unterſtützung des Schurbaus, 
die Luftſchutzliga, Fonds der Meeresverteidigung, Ma⸗ 
cierz Szlolna, Verband zur Verteidigung ber Weſtgebiete 
um, uſw. Hinzu kommen Beiträge für die Schulbiblio⸗ 
thek, zum Ankauf von Lehrmitteln, zum Inventarerwerb, 
da die Gemeindeverwaltungen ihren Verpflichtungen nicht 
nachlonmmen. So wurde letztens 3. B. in einer Schule in 
Chojny Wandtafeln gekauft für Geld, das von Schülern 
und Lehrern gemeinſam aufgebracht wurde. Das Schul⸗ 
miniſterium hat ſchon oft angekündigt, daß mit dieſer 
Beſteuerungsplage Schluß gemacht werden muß, doch 
weiſen alle Inſtitutionen, die in Schulen ſammeln, Ge⸗ 
nehmigungen des Miniſteriums vor. Das kann nicht 
mehr lange ſo währen, denn die Eltern lehnen ſich auf, 
Lehrer ſind empört und die Kinder brauchen die paar 
Groschen, die fie zur Verfügung haben, für ſich ſelbſt. 
nwärtig finden in den Mittelſchulen die Auf⸗ 
nahmeprüfungen ſtatt. Die Mittelſchullehrer, oder wie 
es das polniſche Geſetz will, „Gymnaſialprofeſſoren“, Fa⸗ 
gen über 
: das niedrige Niveau der Kandidaten. 
Die „Profeſſoren“ haben recht: das Niveau iſt höher als 
es früher war, aber es iſt noch nicht hoch genug. Doch 
wen ſelbſt die Mittelſchullehrer die Plätze der Volksſchul⸗ 
lehrer einnehmen ſollten, wird es ſich nicht heben, ſolauge 
die Volksſchule mit ſolchen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben wird, wie jetzt. Und dieſe Schwierigkeiten ſind: 
Not, Hunger, Unterernährung, das Fehlen einer ruhigen 
Arbeitsſtätte (Wohnungsnot), viele Schüler müſſen ſich 
ihr Brot ſelbſt verdienen (durch Zeitungsaustragen, Kof⸗ 
ferſchleppen, Handel mit Fliegenpapier, Kürbiskernen 
und Süßigkeiten u. a. Die Schule iſt eben keine Inſtitu⸗ 
tion für ſich. Sie hängt eng zuſammen mit dem Leben, 
zueiſtenteils mit dem elenden Leben des Kleinbauern, Fa⸗ 
brikarbeiters oder Arbeitsloſen. 

Aber die Examen in den Mittelſchulen ſind ein Ka⸗ 
pitel für ſich, auf das wir noch zurückkommen werden. Es 
beißt im Geſetz fo ſchön, daß einem jeden Fähigen 

die Möglichteit zur Fortbildung 
gegeben iſt. Nichts iſt ihm gegeben. Dieſe Möglichkeit 
iſt verbunden mit großen Geldausgaben. Die Staats⸗ 
ſchulen find. heute ſchon fo teuer wie die Privatſchulen, 
und welcher Arbeiter iſt imſtande allein an Schugeld 
200 Zloty jährlich zu bezahlen. 

Das iſt die geprieſene Jendrzejewiſche Demokratie. 
Der beſte Schüler, er kann das Examen mit ſehr gut be⸗ 
ſtanden haben, wird nicht aufgenommen, wenn er die erite 
Anzahlung nicht leiſten kann. Und dieſe erſte Anzahlung 
keziffert ſich in den meiſten Fällen auf mindeſtens 100 
Jioty. Es ift kein Platz — lautet der Beicheid . 

So war es 1935/36. Wie wird es 1936/37 fein? 
Beſtimmt nicht anders. Und auch nicht beſſer 

Schmittjakob. 
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Trinkt lein rohes Waller, 
leine rohe Nilch! 


WETTE EEE EEE ET DET LEET RLEET EERETEELEEEREZEE. 


Bolläyeitung — Sonntag, den 28. Juni 19886. 


Lodzer Tageschronil. 
Erhöhung der Kredite für öffentliche 
Ardeiten. 


Wie berichtet, begaben ſich in der vergangenen Woche 
der Stadtpräſident Godlewſki ſowie eine Delegation ber 
Saiſonarbeiterverbände nach Warſchau, um bei den dor⸗ 
tigen zuſtändigen Stellen in Sachen einer Erhöhung der 
Kredite zur Führung der öffentlichen Arbeiten in Lo dz 
zu erſuchen. Wie wir nun erfahren, waren dieſe Be⸗ 
müthungen von Erfolg, indem das Fürſorgeminiſterium 
eine Erhöhung der Kredite zuſagte, ſo daß die Arbeiten in 
erweitertem Umfange werden fortgeführt werden können. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde ſeitens der Warſchauer Stel⸗ 
len auch darauf hingewieſen, daß die Saiſonarbeiten in 
der Weiſe geführt werden, daß alle Arbeiter die zum Ur⸗ 
2 berechtigenden 104 Arbeitstage er⸗ 
reichen. 8 

Die Delegation der Saiſonarbeiter intervenierte 
noch außerdem in Sachen der Abſchaffung der Einkom⸗ 
menſteuer von den Saiſonarbeiterlöhnen. Dieſe Frage 
wurde günſtig beſchieden, ſo daß zu erwarten iſt, daß dieſe 
Steuer in der nächſten Zeit nicht mehr erhoben wird. 

In der Stadtverwaltung als auch im Wojewodſchafts⸗ 
amt fanden geſtern Konferenzen in Sachen der Erweite⸗ 


rung der Saſſonarbeiten in Lodz ſtatt. Die Vertreler der 


Saiſonarbeiter verlangten, daß alle Saiſonarbeiter an 
drei Tagen in der Woche deſchäftigt werden ſollen und 
ihnen eine Urlaubsentſchädigung ausgezahlt wird. Gleich 
zeitig wurde die Beſchäftigung aller im vorigen Jahre 
beſchäftigt geweſenen Saiſonarbeiter verlangt. 


—— — 


Die Streilbeweanng. 

Der in der Fabrik von Schatz, 6. Sierpmia 53, 
ausgebrochene Demonſtrationsſtreik der Arbeiter gegen 
die Wiederanſtellung eines Angeſtellten dauert an, da ulle 
Einigungsbeſprechungen bisher ergebnislos verlaufen 
find. Die Arbeiter halten die Fabrik beſeßzt. 

Ebenſo geht der Streik in der Firma Brüder Gold⸗ 
Lu ft, Zagajnikowa 20, weiter, wo 140 Arbeiter die Fa ſrit 
beſetzt halten. Der Arbeitsinſpektor hat in Sachen die⸗ 
ſes Konflikts für nächſte Woche eine Konferenz angeſetzt. 

Auch in Sachen des Konflikts in der Fabrik der 
Brüder Fajtlowictz, Dombrowſta 67, konnte eine 
Einigung bisher nicht erzielt werden. Der Streik gaht 
ſomit weiter. 

Dagegen gelang es einen in der Färberei von Wal⸗ 
est, Wulczanſta 251, ausgebrochenen Streik wieder 
beizulegen. Urſache des Konflikts war hier eine beabſich 
tigte Kürzung der Löhne. Es konnte jedoch eine Eini⸗ 
gung erzielt werden, ſo daß die Arbeiter die Arbeit wie⸗ 
der aufnahmen. 


Der Nachtdienſt in den Apachen. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: 

Steckel, Limanowſtiego 37; Jankielewicz, Alter 
Ning 9; Stanielewiez, Pomorſta 91; Borkowſn, Za ⸗ 
wadzgka 45; Gluchowſti, Narutowieza 6; Hamzurger, 
Glowna 50; Pawlowſti. Petrikauer 307. 

Morgen haben Nachtdienſt die Apotheken: J Kahane, 
Limanowfktiego 80, Trawkowſta, Brzezinſta 56, Koprow 
ſti, Nowomieſſta 15, Rozenblum, Srodmiefſta 21, Bar⸗ 
toszewſki, Petrikauer 95, Czynſti, Rokicinſta 53, Stwar⸗ 
ezetwſki, Kontna 54, Siniecka, Rzgowſka 59. 


langt wohl zu einem Fingewerband, aber nichr um ein 


Der Verlobungshof. 


Roman von Hanna Schneider 
87. Jortſetzung) 

Aber ſein Herzchen klopfte, der Atem war hörbar, 
und nun, Marlott ſeufzte erleichtert auf, nun öffnete er 
die Augen, ſah ein bißchen verträumt um ſich und meinte 
dann Mäglih: „Der Kopf tut mir weh und mein Vein!“ 

„Du biſt gefallen, Stefan, nun zeig mir ſchnell, wo 
tut es weh? Und iſt es ſehr ſchlimm?“ 

Marlott hatte ſolch ängſtliche Augen, daß der lleine 
tapfere Burſche verneinend den Kopf ſchüttelte, obſchon 
eine Stelle am Bein mächtig ſchmerzte. 

„Wollen Sie mich mal nachſehen laſſen?“ 

Oltrogge kniete ſchon neben Marlott, dieſe rutſchte 
etlich, während ſie ſtumm bejahte. Sie hatte Vertrauen 
zu dem Manne, das gleiche Empfinden des Wohlgefallens 
und der Zuneigung durchſtrömte fie auch jetzt, genau wie 
tei der erſten Begegnung aut ihm. 

Die Hände des Mannes zitterten, als er des Knaben 
Körper abtaſtete; aber Marlott war noch wie in dumpfer 
Betäubung von dem ausgeſtandenen Schreck; fie ſah es 
wohl, machte ſich aber keine Gedanken darüber. 

„Es iſt anſcheinend gut abgelaufen, bis auf eine 
Beule am Kopf und eine allerdings arg blutende Haul⸗ 
wunde am Bein. Ich werde ſie dir verbinden, jo gut es 
geht. 

Er hatte eine kleine Taſchenapotheke bei ſich, klebte 
über den Riß, der ſich am Oberſchenkel befand, mehrere 
Male kreuz und quer fertiger Wundverband, erbat ſich 
um reines Taſchentuch von Marlott, und zum erſten Male 
ich fie ein leiſes Lächeln um ſeine Lippen ipielen, wäh⸗ 


prend ex ihr das Dichlein zurüdgab mit den Worten: „ 
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Bubenbein, das zudem fo ſtämmig iſt wie diefes. 
Seiner Taſche entnahm er ein ungebrauchtes Leinen⸗ 

taſchentuch, faltete es übereck zuſammen und band es vor⸗ 

ſichtig, aber doch ziemlich feſt um die Eintende Stelle. 

„Ich werde dich ein Stückchen tragen, damit die 
Wunde Ruhe hat.“ Oltragge erhob ſich, nahm den Kna⸗ 
ben and den Anm, und als das Kindergeſicht ſo dicht an 
dem feinen war, fragte er unſicher: wohnſt du. 
denn?" 

„Im Ausſpannhof; und ich danke nen auch feht, 
weil Sie mir geholfen haben, daß es nicht mehr ſo weh 
tut“, gab Stefam artig zur Antwort. 

Mit ſeltſamem Blick ſah Oltrogge in des Knaben 
Augen, die jo ſtrahlend und offen zu ihm auſſchauter. 
Dann bemerkte er, daß Marlott auſſtand; raſch griff er 
zu und bot ihr die freie Hand als Stütze. Dabei fragte 
er: „Sie find verwandt mit dem Knaben?“ 

„Ja, durch meine verſtorbene Multer. Sie war die 
Tante von Steſans Vater.“ 

Er ſah fie einen Augenblick ſeltſam forſchend an, 
ſchien etwas ſagen zu wollen, dann aber blickte er gerade 
aus auf den Weg. 

Stefan hatte feine Aermchen vertrauensvoll um DI!» 
rogge geschlungen, und dieſem klopfte das Herz übermäßig 
ſtark und schnell. Aber es kam wohl nicht von der leich⸗ 
ten Anſtrengung, die das Tragen des Kindes auf dem 
hier etwas unebenen und mit morrigem Wurzeln bebed: 
ten Waldboden verurſachte! 

Auch Marlott ſchwieg in einer tiefen Befungenheil 
ihr war, als dürfte fte nicht ſprechen. I eine 
Ahnung zur Gewißheit, wenn ihre Blicke die beiden Ge⸗ 
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ſichter, das des Mannes und das des Knaben, forſcher“ 


abtaſteten. 
* 
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Scheibenſchießen in der Ortsgruppe Chojuy 
Die Ortsgruppe Chojny der DSA veranitaltet am 
kommenden Sonntag nachmittag in ihrem Lokal in 
Chojny, Ryftia 38, ein Scheibenſchießen für Mitglieder, 
deren Angehörige und Freunde. Die Veranstaltung wird 


fein und im Lokal ſowie im angrenzenden Garten ſtali⸗ 
finden. Es ſoll den deutſchen Werktätigen wieder a 
Gelegenheit geboten werden, im Kreiſe Gleichgeſinnter 
ein Paar Stunden gemütlich zu verleben. Es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß ſich die Freunde 
zinfinden. 


EEE  \ 


mitalt geichkoff 


Die Mpoiieten der Sopinlverfshenmgsan en 
Im Zuſammenhant mit der Durchführung von Re⸗ 


ſicherungsanſtalt heute und morgen geſchloſſen. 


J 
Wieder ein Kind ausgesetzt. # 
ein ewa ein Jahr alter Knabe von einer unbekann 
Frau zurückgelaſſen. Das Kind wurde ins ſtädtiſche Fin⸗ 
delheim eingeliefert. Nach der Mutter wird gefahnnel 


14 Hausbeſitzer wegen Unſchuberkeit beſtraft. 
Während der a. Sanitätskontrolle der Häuſet 
und Grundſtücke wurden 14 Hausbeſttzer bzw. Hausver⸗ 
walter wegen des unſauberen Zuſtandes der Grundſtückt 
zur Verantwortung gezogen. Sie wurden nun vom Sta⸗ 
roſteigericht mit Geldſtrafen von 50 bis 100 Jloty belege 


Zunge Feu erhängt fh. 
In einem Holzſtall des Hauſes Przendzalnianaſti. 5) 
die daſelbſt wohnhafte 25 jährige Zoff 


erhängte ſich b 
ſta. Die Tat wurde erſt nach einiger Zeit ke⸗ 


Troszezynſka. 
Verzweiflungstat iſt zur Zeit unbekannt. (4) 


Bon einem Stier lolgetreten. 

Als der Hirt des Gutes Grabom bei Role: das 
Vieh auf die Weide trieb, wurde ein Stier wild und 4 
ſtürzte ſich auf einen gerade in ber Nühe weilenden Händ⸗ 
ler aus Lodz, den Pomorfſkaſtraße 107 wohnhaften Stani ⸗ 
ie a: ben Es Fir den ei aufſpießte 43 
ann auf ihm mit en mtrampelte. Als ie 
VBedienſteten des Gutes den Stier verttieben, war 
Händler bereits tot. (0 


m: 
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Seſchäftliches. 


Der funſum zum Sommer. Der Konsum der Wid⸗ 
zewer Manufaktur, das einzige Warenhaus in Body, 
empfiehlt für die Sommerſaiſon zu den dentdar niedrig 
fen Preiſen allerlei Sporthemden, Badekoſtüme, Bade⸗ 


menhang gebracht werden können. Auch unter ben Re⸗ 
ſtern, Sekunda⸗ und Brackwaren findet man die elegan⸗ 
teſten Sachen, die eine jede Hausfrau für ihre Lieben be⸗ 


Paketen nach Sowjetrußland. 
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trandfüch, als Bere er ihn scha e 
dae bes cr N i We ge Je, ueb 


Oltrogge hätte den Knaben ſtumdenlang fo tragen mögen. 
] 
höchſtens fünf n . 


. Un der Stelle, wo man bereits bie Häufer des Aus. 
ſpamßofes durch die Bäume ſchimmern ja und nur noch 
ein Fußweg von 
war, ſetzte Oltragge den Knaben bes . 
m farge mir noh, wie du heißt“, mae er, aud 
keine Stimme klung mu vor Bewegung. a 
Langenhan“ 
auf den Mann, 


dem durch den 


Oltrogge 8 
Totts, und jäh flutete es ihm 
* 
wieder. 
ſagen! 1 
Er wandte ſich wieder dem Knaben zu, reichte üb 
die Hand und ſagte: 2 
von einem wandermũ 
Aufmerkſam ſah Stefan den Fremden an. Seine 
kleine, junge Seele wurde irgendwie geheimnisvoll er⸗ 
griffen von einer unſichtbaren Macht; zutraulich ſich an 
Orlrogge ſchmiegend, antwortete er mit fait altklugem 
Ernſt: „So kommen Sie doch zu uns, wenn Sie mſide 
find, bei uns wird man geſund! Muki jagt, das mach 
der Wald und der Friede, der im Wald wohnt. 
Aber wenn ich erſt groß bin, danm bleibe ſch nick! 
hier im Wald, dann ziehe ich erſt mal hinaus in die Welt; 
ein Manm muß ſtreiten und kämpfen, fagt Onkel Bergecß⸗ 


Ri 


— 1 


merlt, als die Frau bereits tot war. Der Beweggrund der 


ba 


nötigt. Ebenſo beſorgt der Konſum ben Berſand vor 


in Form eines gemütlichen Beiſammenſeins gehalten 
der Ortsgruppe recht gahfvelh 


iovierungsarbeiten bleiben die Apotheken der Soziawer⸗ 


ieee 114 
Im Lokal der Fürſorgeableflung wurde wiederum 


mäntel und alle Artikel, die mit dem Sommer in Zuſam - 


wache Anlnect, we 


„So, und mm grüße deine Mutter 
den Mann!“ | 


gruen, und ich glaube, das iſt auch ſol Erst wenn ma 


müde ſſt, dann gefällt einem der Wald wieder“, ſchloßer 
nachenklich, und ein frühreifer Ernſt lag jäh auf den 
hübſchen, offenen Knabengeſicht. A. 
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ten auch die Gendarmen von der Schußwaffe Gebrauch. 
Seitens der Demonſtranten wurden auf Grund der b's⸗ 
herigen Feſtſtellungen 2 Mann getötet und 16 verletzt, 
N die Gendarmen keine Verluſte aufzuweiſen 
haben, dieſe hatten ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen 
können. 

Im Zuſammenhang mit dieſem Zwiſchenfall wurden 
50 Perſonen verhaftet. In Montenegro ſoll ſonſt Ruhe 
herrſchen. b N 


20 000 Hüttenarbeiter im Streil. 

Paris, 22. Juni. Am Sonnabend früh ſind etwa 
20000 Arbeiter der Moſeler Hütteninduſtrie in denStreil 
getreten. 8 ö 


4 


Aus Well und Leben. 


Seit 5 Tagen im Schacht eingeſchloſſen 


Seit Montag iſt auf der Zeche Shamrock in Herne 
Deutſchland) der Häuer Schmidt durch das Zubruch⸗ 
gehen einer Strecke eingeſchloſſen . Der Häuer arbeitete 
lein auf einer Nebenſtrecke. Trotz der unermüdlichen 
Bemühungen der Rettungsmannſchaft konnte der Ver⸗ 
ſchüttete bislang noch nicht geborgen werden. Seit Diens⸗ 
lag iſt eine Verſtändigung mit dem Eingeſchloſſenen durch 
Mopfzeichen hergeſtellt. Eſſen und Trinken werden ihn: 
durch eine Rohrleitung zugeführt. Ebenſo iſt für eins 
ausreichende Luftzufuhr geſorgt. 

Die Rettungsaktion geftaltet ſich ſehr ſchwierig und 
smuß mit äußerſter Vorſicht vorgegangen werden, da 
die Gefahr beſteht, daß weitere Steinmaſſen ſich löſen. 
Es läßt daher auch noch nicht annähernd ſagen, wann mit 
der Bergung des Verſchütteten gerechne werden kann. 


3 
Eine Mordſerie in Schweden aufgellärt 
Gefährliche Mörderbande unſchädlich gemacht. 


. Stockholm, 27. Juni. Freitag wurde in der 
kleinen Stadt Sala nördlich von Stockholm ein grauſa⸗ 
ter Ueberfall auf einen Bankboten verübt. Die Inſaſſen 
eines Autos, die den Boten eingeholt hatten, verſuchten, 
Ic ſeiner Mappe zu bemächtigen. Dem Boten gelang es 
doch, die Flucht zu ergreifen, er wurde aber verfolgt 
und mit ſechs Schüſſen niedergeſtreckt, denen er am Tage 


darauf erlag. 

Durch die Angaben eines Mannes, dem die Tater 

in Angebot gemacht hatten, der eine Mithilfe aber ah- 
Flehnt hatte, konnte die Polizei die brei Schuldigen ver⸗ 
Falten. Während der Vernehmung hat ſich nun heraus⸗ 
iſtellt, daß der Führer der Bande noch vier Morde in 
zer Gegend von Sala auf dem Gewiſſen hat. So halte 
einen Schachtmeiſter und deſſen Haushälterin erſcheſ⸗ 
en, 10 000 Kronen erbeutet und nachher das Haus ange: 
äindet. In einem weiteren Fall betäubten die Banditen 
lurch Auspuffgaſe, die fie in den Raum einer Villa gelei⸗ 
ft hatten, eine Frau. Da fie aber kein Geld fanden, ſteck⸗ 
ien fie das Haus in Brand und vertilgten jo ihre Spu⸗ 
en. Die Frau verbrannte. 
In einem weiteren Falle hatte der Führer der Baade 
to einen Mord vorgenommen und für dieſen Zweck 
Ait einem Mithelfer eine Autodroſchke gemietet. Dieſer 
Fan mißlang aber. Der Lenker des Wagens hatte das 
beſpräch mitgehört, wurde jedoch trotz ſeines Verſpre⸗ 
bens, nichts zu erzählen, von den Banditen erſchoſſen. 

Bisher find insgeſamt ſieben Perſonen vechaftet 
vorden. a 


Standardleiſtung des Amtsſchimmels. 
Die Abgeordneten des franzöſiſchen Parlaments ha⸗ 
foeben die Mitteilung von der Annahme eines Ge⸗ 
khentwurfes durch den Senat erhalten, der die Strafen 
Fällen der Erregung öffentlichen Aergerniſſes ſeſtlegt. 
Diefe Tatſache wäre nicht weiter erwähnenswert, wenn 
licht die Zuſtellung volle 41 Jahre gedauert hätte. Denn 
ius Geſetz iſt bereits am 27. Juni 1895 im Senat zur 
& immung gebracht worden. Der Weg vom Palais de 
Membourg zum Palais Bourbon — mit dem Auto in 
Eine 10 Minuten zurückzulegen — ift für den Amtsſchinm⸗ 
Mel eben furchtbar lang. 1 
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Sport. 


Von den Ligaaufſtieasſpielen. 
Liodz bekommt ſchwache Gegner. 


Die Spiele um die Meiſterſchaft des polniſchen Juß⸗ 
Aüverbandes, die gleichzeitig für den Aufftieg in die 
gewertet werden, beginnen am 12. Juli. Die Ver⸗ 
e haben bereits den Spielkalender ausgearbeitet, 
in vier Gruppen geſpielt werden wird. Zu den 
zelnen Gruppen gehören folgende Bezirksmeiſter: 
Gruppe I: Warſchau, Lodz, Kielce, Lublin. 
Gruppe II: Poſen, Schleſien, Pommerellen. 

1 III: Krakau, Staniſlawow, Lemberg und 
A autonomiſche ſchleſiſche Meiſter der Arbeiterſportver⸗ 


7 
den 
I. 


1 


rue IV: Bialyſtok, Wilno, Poleſie Wolhynten 
Der Terminkalender der ersten Gruppe lautet; 12. 


— — — 
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durch die aber niemand verletzt wurde. Daraufhin mach⸗ 


blin, Lodz — Kielce; 16. Auguſt: 


Menſchen begrüßten den ſiegreichen Boxer. 


Bolkszeitung — Sonntag, den 28. Juni 1936, 
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Juli: Warſchau — Lodz, Kielee — Lublin; 19. Juli: ] Wien (592 kz, 507 M.) 


Kielce — Lodz, Warſchau — Lublin; 26. Juli: Warſchau 
— Kielce, Lodz — Lublin; 9. Auguſt: Warſchau — Lu⸗ 

Lodz — Warſchau, Lu⸗ 
bin — Kielce; 23. Auguſt: Lublin — Lodz, Kielce — 


Warſchau. 8 
Die vier Gruppenerſten tragen dann untereinander 


die Meiſterſchaft aus. Die Siegermannſchaft ſteigt auto⸗ 


matiſch in die Liga auf, während die zweitbeſte Mann⸗ 
ſchaft mit der vorletzten Mannſchaft der Liga Qualifika⸗ 
tionsſpiele um die Zugehörigkeit zur Liga austra ien 
werden. 5 d 

Der Lodzer Meiſter hat es in dieſem Jahre bedeu⸗ 
tend leichter, Gruppenerſter zu werden, als in den frühe⸗ 
ren Jahren, wo er immer auf die ſpielſtarke Poſener 
Legja⸗Mannſchaft ſtieß. a 

Diverſe Sportnachrichten. 

Max Schmeling it am Freitag mit dem Luftſchiff 

„Hindenburg“ in Frankfurt eingetroffen. Tauſende von 


Seine Got⸗ 
tin, Anni Ondra, ließ es ſich nicht nehmen, als erſie 


Schmeling zu ſeinem großen Erfolg zu beglückwünſchen. 


Die Dänin Grete Frederikſen ſtellte einen neuen 
Weltrekord im 1500 Meter Crawlſchwimmen mit 22 Min. 


36,7 Sek. auf. 


Die Lemberger Pogon hat beim Fußballverband um 
die Erlaubnis, 6 Spiele in Paläſtina auszutragen, nach. 
geſucht. Pogon hat auch die Abſicht, im Dezember eine 
Tournee in Amerika zu veranſtalten. 

Das noch offenſtehende Ligaſpiel Warszawianka — 
Garbarnia ſoll am 13. September, am Tage des Länder⸗ 
kampfes Polen — Dentichland, ausgetragen werden. 
Das zweite noch offenſtheende Spiel Ruch — Wisla wird 
heute ſtattfinden. 

Heute und morgen kommen auf dem Sportplaß der 
Lodzer Wima die Leichtathletikmeiſterſchaften von Poſen 
für Taubſtumme zum Austrag. i 

Der polniſche Läufer Fialka hat einen neuen polni⸗ 


ſchen Rekord für den Ein⸗Stundenlauf mit 17 Klm. 


510,75 Mtr. aufgeftellt, 
Meter niedriger. 

In USSR iſt man dabei, den geſamten Sport zu 
reorganiſieren. Anſtelle des bisherigen Rates für phyſi⸗ 
ſche Kultur wurde ein Komitee für phyſiſche Kultur und 
Sport geſchaffen. 


Nadio⸗Programm. 
Montag, den 29. Juni 1936. 

Warſchau⸗Lodz. 

8.03 Schallplatten 9 Morgenkonzert 11 Uebertra⸗ 
gung aus Gdingen 12.30 Schallplatten 14 Soli⸗ 
ſtenkonzert 14.30 Schallplatten 15 Das Meer im 
Liede 16 Konzert 17 Die Marine ſpielt 18.15 
Arien 18.25 Plauderei: Lodz und Gdingen 19 
Lieder 20.30 Feuilleton 21 Geſangturnier 21.45 
Sport 22.03 Fragmente aus der Oper Baltik⸗ 
Legende 

Kattowitz. 

14.30 und 18.35 Schallplatten. 

Königswufterhauſen. 

6.10 Muſik 11.30 Der Bauer ſpricht 12 Konzert 13 
Allerlei 15.15 Hörſpiel 17 Konzert 18.45 Hitler 
kämpft um den Frieden Europas 19 Und jetzt iſt 
Feierabend 21 Die Gemſen 22.30 Kleine Nachtmsſſik 
23 Wir bitten zum Tanz. 

Breslau. 
12 Konzert 14 Allerlei 16 Südliche Sonne — 
nordiſches Herz 17 Konzert 20.10 Der blaue Min- 
tag 22.30 Mnuſik zur guten Nacht. 

Wien. 

12.45 Blasmuſik 16.10 Wunder der Natur 18.80 
Erlebniſſe eines Inders in Wien 19.40 Oper: Der 
Opernball 22.20 Richard Wagner⸗Stunde 23.30 
Tanzmuſik. 

Prag. 1 5 05 

12.15 Orcheſtermuſik 17 Promenadenkonzert 18.05 

Hörſpiel 19.05 Operette: Die keuſche Barbara 23 

Tanzmuſik. 


Der alte Rekord war um 309 


Dienstag, den 30. Juni 1988. 


Lodz. 
6.03 Mufit 6.34 Gymnaſtik 6.50 Konzert 11 Kon⸗ 
zert 12.03 Konzert aus Poſen 12.55 Schallplatten 
16 Quintett 16.45 Polens Schätze 17 Schallplat⸗ 
ten 18.15 Serenaden 19 Geſangrezital 19 20 
Geigenmuſtk 21 Schallplatten 22 Sport 22.15 
Tanzmuſik. 
Kattowitz. 
13.15 und 18.10 Schallplatten 18 Plauderei. 
Königswuſterhauſen (191 193, 1571 N.) 
6.10 Muſik 10.30 Kindergarten 12 Konzert 14 
Allerlei 15.15 Die Mutter und ihr erſtes Kind 16 
Konzert 18.30 Olympia⸗Hoffnungen 19 Und jetzt 
iſt Feierabend 20.10 Wir bitten zum Tanz 21.40 
Richard Strauß⸗Konzert 22.30 und 23 Nachtmuſtk. 
Breslau (950 195, 316 M.) 
12 Konzert 14 Allerlei 15.10 Für die Mutter 


15.30 Kinderfunk 17 Konzert. 20 10 Bunte länge 
- A Hörspiel 22 50 — 


12 Konzert 16.20 Schallplatten 20.10 Bin durchs 
u Land gegangen 21.45 Kunterbunt 23.15 Konzert. 
0 tag. 

12.10 Mufit 16.10 Konzert 16.50 Ruſſiſche und 

lſchechiſche Lieder 19.15 Bunte Muſik 20.45 Oper 


Der polnische Rundfunk und die Olympiade 


Von den mehr als 50 Nationen, die an der Berliner 
Olympiade teilnehmen werden, wird die Mehrzahl einer 
eigenen Olympiadienſt im Rundfunk einrichten wollen, 
Gegen 18 europäiſche Länder, darunter auch Polen, wer⸗ 
den das Olympiaprogramm auf dem Kabelwege übertra⸗ 
gen, während den Ueberſeeſtaaten die deutſchen Kurz: 
wellenſender wichtige Dienſte erweiſen werden. 

Die erſte wichtige Funkreportage, die Polen Durch» 
führt, wird ſich auf den grandioſen und einzigertigen 
Staffellauf beziehen, durch den das olympiſche Feuer 
aus Griechenland nach Deutſchland gebracht werden wird. 

Am 1. Auguſt werden dieſe Uebertragungen in aller 
Welt einſetzen und mit dem Olympiaeid der Teilnehmer 
beginnen. Dann wird nicht nur die Sportwelt, ſondern 
die breite Oeffentlichkeit in allen Ländern geſpannt auf⸗ 
horchen. f 

Uebertragungen aus Salzburg. 

Das Polniſche Radio bereitet für die Sommerſai on 

eine Reihe von ganz beſonders wertvollen Sendungen 


vor. Neben der Uebertragung großer Sinfoniekonzerte 


vom Wawel, neben Uebertragungen aus Bayreuth wer⸗ 
den auch einige große Konzerte und Opernaufführungen 
aus Salzburg übernommen werden. Es gilt dies für die 
Oper „Falſtaff“ von Verdi am 31. Juli unter der Lei⸗ 
tung Toscaninis, für die „Meiſterſänger von Nürnberg“ 
von Richard Wagner am 14. Auguſt und für ein Konzert 
deutſcher romantiſcher Muſik am 6. Auguſt unter Bruno 
Walters Leitung. Artur Rodzinſti wird am 16. Auguft 
ein Konzert zeitgenöſſiſcher Muſik leiten, während in 
dem Soliſtenkonzert am 30. Auguſt auch Benjamino Gi: 
sli auftreten wird. Alle dieſe Konzerte werden vom pol! 
niſchen Rundfunk übertragen werden. 


Polniſche Künſtler im ausländiſchen Rundſunk. 

In letzter Zeit ſind wieder verſchiedentlich polniſch⸗ 
Künſtler in ausländiſchen Rundfunk aufgetreten. Am 5, 
Juni ſpielte in Monte Ceneri der Geiger Stefan Frenkel 
und am gleichen Tage in London St. Niedzielſki, der 


Werke polniſcher Komponiſten vortrug. Am Tage vor⸗ 
„Mazuret“ von 


her brachte der Sender Luxemburg den 
Sygietynſkti. Am 6. Juni widmete Joſef Turczynfki in 
Wien ſein Rezital dem Schaffen Chopins. Große 
Triumphe feierte in Paris und im Pariſer Rundfunk 
Jan Kiepura in „Boheme“. Am 5. Juli wird im Leip⸗ 
ziger Sender Zbigniew Drzewiecki auftreten. Außerdem 
bereiten die Sender Riga und Tallin Konzerte des Pia 
niſten Staniſlaw Szpinalſki vor. 


Großes Konzert zugunſten der Meeresliga. 

Gegenwärtig begeht ganz Polen den Feiertag des 
Meeres. Im Zuſammenhang damit veranſtaltet die Mee⸗ 
iesliga vermittels des Lodzer Senders ein großes Propa⸗ 
ndakonzert unter Teilnahme von Halina Markiewicz 
Hoe), Hanna Stiller (Klavier), Halina Sawicka⸗Mysz⸗ 
kowſka (Geſang), Prof. Nagujewſti (Cello), Janusz Spay 
(Rezitationen) und Prof. Ryder (Begleitung). Einſßh⸗ 


rende Worte wird Dr. Bohdan Pawlowicz ſprechen. MR 


Beginn des Konzertes morgen, Sonntag, 15.30 ihr. 


Detektor⸗Empfänger unentgeltlich. 


Es erſchien eine nennenswerte Verordnung des Mi⸗ 


niſteriums für Poſt und Telegrauhie, die beſagt, daß alle 
während der Sommerſaiſon hinzukommenden 
Rundfunkhörer, die ſich einen Deketorapparat der Marken 
„Vetefon“ oder „Echo“ auf Raten kaufen, von der Ent⸗ 
richtung der Abonnementsgebühren bis zum 30. Septem⸗ 
ber befreit werden. Die praktiſche Seite ſieht ſo aus, 
daß wer ſich noch in den Sommermonaten einen Appa⸗ 
rat beilegt, die erſte Rate ſowie die erften Abonnements⸗ 
gebühren erſt am 1. Oktober gezahlt werden. Ausführ⸗ 
liche Auskunft erteilt der betreffende Schalterbeamte auf 
jedem Poſtamt. 


Die hauigen und morgigen Sendungen des Lobzer 
Studios. N 


Heute, Sonntag, gibt der Lodzer Sender foigendt 
Sendungen: 14.30 Uhr Touriſtenratgeber für Arbeiter⸗ 
ſportler, um um 14.45 Uhr Vortrag für Paddelbootſport⸗ 
ler, um 15.30 Uhr großes Konzert anläßlich des heutigen 
Feſttages des pomiſchen Meeres unter Teilnahme der 
Lodzer Soliſten Prof. Nagujewſti, Halina Sawicka⸗ 
Wyszkowſka, Hanna Stillerman, Halina Markowicz, Ja 
nusz Snay und Prof. Ryder. 

Am Montag plaudert, wie gewöhnlich, um 15.30 Uhr 
vor dem Mikrophon der Direktor des Lodzer Senders 
Bohdan Pawlowicz über das Thema „Lieber den Vogel 
in der Hand als die Gans auf dem Dache“, und um 18 
Uhr eine Plauderei des Rogres auf das Thema „Lodz 
und Gdingen“. 


Birb neue Leſer für dein Blatt! 


neuen 
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y DON 1 IR 924 Rolicinitaite. Ne. 54 der „Konſum“ empfiehft ur die See x Salton: 


Tramzufahrt Linie 10 und 
pakete geg Ruhland wers Sporthemden, Tennisſchuhe, Bademäntel, Badekoſtäme, Eismaſchinen, Liegeſtühle 
— EEE e n e Aa amerikaniſche —— Ente Sekunda, Brack und Refter 


Lodzer Mufil-Verein | 
„Stella“ 


Am Sonntag, dem 5, Juli, 
veranſtalten wir im Garten der 


pewnoscl! Zdrowie! Zaufanie! 


95 1) Lader Tuenberein, Eich- „PRIMEROS“ 


Heute, Sonntag, den 28. Juni J. J., findet bei Häuslers im 


e a N Chriſtlichen Gewerkſchaft, Petri⸗ Park an der Hypoteczna⸗Straße unter Teilnahme aller deutſchen 8 > E 
kauer 249, ein f Turn⸗ und Sportvereine des Lodzer Kreiſes das \ z 0 12 . 
* & .. | — * 
Se Szczyt doskonaloseil 
4 N 8 Wystrzegac sie nasladownictw! 
— 
Aaken, j Kr DEN Sweideniwiehen, 2 zu Kara, wir alle lieben Volksgenoſſen auf das 
un „ zu welchem die Mitglieder erzlichſte einladen. 
öfihfe ein 8 1 Pre ich der dentansſchud. 1 irHaustiere 
hit eingeladen werden e uftt liefert das 8 Uhr — Mo 1 8.50—18 Uhr — Wettlä 
eigene Orcheſter. — Eintritt Zl. 1.—. Der Garten iſt Seitfolge: für Fe ede 14 Uhr — ae 


Neg. Vet. H.Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 

Gegründet im Jahre 18911 
Innere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen von Hunden u. Pferben 
Hunde⸗ und Pferdeſchur 
Hundebäder 


ab 10 Uhr morgens geöffnet. vom Vereinslokal in den Garten. 15 Uhr — Feierliche Eröffnung. Tur⸗ 
D REFTTUENTTIRE neriſche Darbietungen. 19 Uhr — Siegerverkündigung und Schlußfster. 
Langjähriger, erfahrener 


| —  *° 19 vie re Een 
H ausberwalter Muſikkapelle des „Ste Vollsſeſt. Büfett. 


Eintritt für Exrwachſene 1 Zl., für Kinder 50 Groſchen. 


übernimmt noch die Verwaltung von einigen Zufuhr vom Baluter Ning: mit der Alexandrower Straßenbahn bis zur Trimmen drahthaariger Hunde 

Häuſern, gegen niedrige Entſchädigung. Gefl Hypoteczua, mit der Radogoszezer Straßenbahn bis „Juljanow“. Huſbeſchlag, Nieten von Hufſpalten 
Angebote unter „Hausverwalter“ an die : . Empfang im Ambulatorium 
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes Soccccococoocococ eo 09,4.9.0 0.0.0 4.0.0 0.0.0 0 von 8—1 und von 3—6 


Bir empfehlen unferen Nachfaifon- Ausverkauf von | VOXRADIO Brunnenb au⸗ 


Damen Mänteln u. Koſtümenn wennn auerechr 


; N Lampen 180.— ads, Zeglarska 5 (an der Zgierſta 144) Tel. 238-4 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Tropical⸗ und Staubmäntel. rate n le. Wera ae d Lan Ana 


m * 1 1 ropa zu hören. Verkauf baufach ſchlagenben Arbeiten, wie: 
„BEAWAT POLSKI Lodz, zgie rska A auch gegen Raten eu 8 81 Anlage nouor Brunnen. Flach- und Tel 
Weiner Nine) wöchentlich bobrangen, Reparaturen an Hand: und 
Date große Auswahl von Herren: und Kinder « Gacheraben, ſowie ſämtliche | Petrifauer 79, Im Hofe | motoctumpen ſom. Aupterihmiedenedeiten 


Nanufaltur⸗ und Galanteriewaren. | 1 n Solid — Schnell — Billig 
Vorſchriftsmäßige Photographien 


für Fan der Ubezpieczalnia Spoleczna 
3 Stück Zl. 1.— führt aus 


Pbotobelcch „SzTUKA“ 


Lodz, Bamenbofe 1 


MALZ- BIER e sale 
EEE T 


vollkommneten Nalzbierextrakt 


„A R 0 N A T* mit der Negerin 


erhalten, dessen Erzeugung und Verkauf vom Fürsorgemini- 
sterium in Warschau unter W Z, H. 21/ XXI, 3/6 vom 13,/X1.1935 
gestattet ist. 


Gedenkt! Kaum 2', Groschen kostet ein Glas 


auserlesenen 


Kauft aus 1. Quelle 
Fimiss- Cache iner magen 

a | Metall⸗Beiten 

Safe: Natratzen gepolnert 


„ Cg. DOT IP 1000) Wrina maschinen 
Wolczarısha 129. Ieb.162:64 Jabrillagor 
„DOBROPOL” 


Bieres eigener Herstellung. 


Zu haben in allen Kolonial- und Lebensmittelläden. 
FABRIK VON MALZ- 7 LODZ 
Dr Klinger Peteilaner 73 Tel. 159.90 ERZEUGNISSEN „AROMA DREWNOWSKA 14 
| 5 im Hofe Ä | 
Spozialiſt für ſexuelle Krankheiten 


— et on. Zahnärztliches Kabinett | aum NN 
ü 8 | 
zurüdgeleftt | TONDOWSKA oer Sie Weste. u. Kinoprogramm 


Andrzeja 2 1155 ‚Städtisches Theater: Sonntag 4 Uhr Matu 
Empfängt von la früh und von 6-8 Uhr abonbde Glöwna 5l, ne a L Etage | . auf Stroh? Ben > 11 e ie: Sen N . 
elephon " 


rr Wo ee 7 5 N wenn Sie unter günſtigſten Montag 4 Uhr Trafik Ihrer Hoheit, 8.30 Uhr 
Empfängt V. 9 bis 2 Uhr und V. 3 bis 8 Uhr Bedingungen. bei moͤchentl. Die nichtge rechtfertigte Stunde 
e Abzahlung von 3 glotu an, 


Th „Bagatela“ Minister a 
Benerologiſche rene. f e e 


2 
f Matrosen haben kennen Casino Die Launen einer schönen F 
Heilanſtalt Heilanftalt anden eee Lern Zimmer N 
II. Acht Stunden Dr. Morgan 


tri au Kunden ohne Anzahlung 
Petrilauer 294 Be ! er 45 Tel. 147.44 Auch Sofas, Shleibänte, | Europa: Die Brigade der Unerschrockenen 
Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abenbs Zapırsaus und Pater and Grand-Kino: Die Welt geht vorwärts 
‚bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn grauen und Kinder empfängt eine Aerztin 8b Tofibefier Auf heg Metro u. Adria: Der Zauber der Jugend 
Seiepben 1280 Konfultation 3 Zloth Bitte zu beſichtigen, ohne Miraz: Unser Sonnenschein 
epesialärztz und 5 . —.. —— ——— Kaufzwang! 5 ‚un N Ba pi 
0 Beachten Sie genan rzedwiosnie: Eine von Tausen 
Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt Dr j R 2 P M AN die Adreſſe: Rakleta: Die letzten Tage von Pompel : 


lalto: Ehegatt Scheidewe 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends Spesinlarst fue Haut- beneriſche 1.Sernaleatihläge Tapezierer B. Weiß nr ad 2 4 Parts eide wege 


Konſultation 3 Blotn 7 Stentiewicza 18 
el. 234-12 — oe 
— wadel 063 von 6-8 Uhr abends ee eee Ude. 


— 


innen Heute und folgende Tage! — eee ee 


MI range SBIRLENY T PL. 


mit dem Wunder⸗ 


Iimmmumummnummmmunmmn 


Die Vodzer Volkszeit erſcheint täglich. Sr Die ſtebengeſpaltene Millimeterzeile 11 & ele e eg eg m. B. . 
ab . ee, — A ad Zuſtellung ine Haus] im Text die breigefpaltene Dillimeterzeile 60 Groſchen. Stellen 55 . Seel e. g: 4 3 au 
und durch die Poſt Zloto 3.—, wöchentlich Zloty —.78 geſuche 50 Prozent. Le b 25 Prozent Rabatt. Save E — 85 Emil 9 
Denk: «Prosa», Deng 


Unslaud: monatli lotg 6.—, 8 Zloty 72. 
— 00 hen. Sbustaas 25 Grofcen. 


Ankündigungen im Text die Druckzeile 1.— 
er 1 Für bes Nealenb 100 Bemme eee 


0 Gro 


e, e Unſer Sonnenſchein 


